








Des
Konigs Salomo

HABRr.L

ſchon vormals

zum Nachdenken angewieſen,

und

noch bedacht
von einent

alten Mann.

Halle, im Verlag des Waiſenhauſes, 177 I.
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Da uns dieſe Schrift aus einem auſſer Teutſchland
gelegenen evangeliſchen Lande zugekommen, und

wir die Vermuthung auf einen anſehnlichen
Lehrer in demſelben haben, ſo hgt uns das

Gule, das duſe Echtift  ethat bewogen,

dem unbekannten Verfaſſer den Abdruck nicht



ceieſe Schrift mag ohne Verkehrung

leſen, abſchreiben, drucken, nachdru—

cken, oder in einem Winkel liegen und

vergehen laſſen, wer will; wenn es nur

zu GOttes Ehren geſchehen kann. Ei—

niges andern Namens aber ſoll nicht
dabey gedacht werden; und des meini

gen ganz und gar nicht: auf daß nicht

jemand uber einen unnützen Stroh—

halm nur menſchlicher Namen ſtolpe
J

re, ſich dabey  vergaffe, und daruber
vergeſſe der Sachen, an welche er ge—

denken und ſie zu Herzen hatte neh—

men ſollen.

Der alte Mann.



wern  an
habel tachat haſehæmeſch.-

9

itelkeit unter der Sonnen. Es iſt
alles eitel, was unter der Sonnen

geſchiehet. Das wiederholete der
weiſe alte Konig Salomo vielfaltig in dem
Buchlein, in welchem er fur die ganze Welt
ein Prediger iſt. Unſere allgemeine Mutter
muſte ſchon die Eitelkeit empfindlich erkennen,
auch da ſie an ihrem erſten Sohn nicht fand,
was ſie gewunſchet hatte: darum gab ſie dem
andern den Namen Habel, Eitelkeit, vani—
tas, ein Dunſt, der bald dahin iſt. Sie er—
fuhr es mit Schmerzen an ihrem guten Habel.
Salomo ſpricht von allem, was man auf Er—

den



K A X 5den hat und treibet, es ſey Eitelkeit, Muhe
und Jammer. Daß er in deu erſten Jahren

groſſe Sorgfalt, Weisheit und Kunſt, bey
Erbauung und Einrichtung des Tempels und
auſſerlichen Gottesdienſtes angewendet habe,
iſt klar. Bey ſolchen vortreflichen Anſtalten
glauben auch viele, daß ſie die beſten Reli—
gionsleute ſeyen.

Wie weit in Bekehrung der Menſchen
zum innerlichen Gottesdienſt und wahren
Glauben des Weltheilandes damals ſey gear—
beitet worden, iſt nicht ſo bekannt. Daß Sa—
lomons Schifffahrt zu Gold, Silber, Helfen—
bein, Affen und Pfauen geholfen habe, lieſet
man. An Schulen, geiſtlich guter Erzie—
hung der Jugend, und genugſamen Unter—
richt zum ſeligmachenden Erkenntniß des GOt—
tes- und Davids-Sohnes, ſcheinet es geſeh—
let zu haben; zumal bey denen, die das groß
ſeſte Anſehen und Anhang hatten. Wie wa
re es ſonſt moglich geweſen, daß ſie bey dem
Abfall der zehen Stamme ſo frech hatten ſagen
mogen: Was haben wir Theils an David,
oder Erbe am Sohn Jſai? Welch ein Zuſam—
menhang der allerſuündlichſten Eitelkeit, Jam—
mers und Verderdens hieraus erfolget ſey, be-.

richtet die H. Schrift. Ja es ſcheinet, Sa—
lomo ſelber habe es ſich zuletzt verdrieſſen laß



6 S X äſen, daß er koſtbare Pallaſte erbauet, ſchone
Garten angeleget, an Kaufhandel und Schiff—
fahrten viel gewonnen, die konigliche Macht
vergroſſert u. d. gl. weil er doch alles gar bald
einem andern laſſen muſſe, der vielleicht toll
ſey. Man kann von dieſes weiſen und groſ—
ſen Koniges Sohn unterſchiedliches leſen. Es

hat ſich auch die Veranderung ſehr ſchnell ein—
gefunden, da ſein Sohn Rehabeam die zehn
Stamme Jſraels verlohr, und an ſtatt der
guldenen Trabantenſchilde Salomons, welche
ſamt allen Schatzen ihm der Egyptiſche Konig
wegnahm, mit ehernen ſeinen Aufzug machen

muſte. Wo war nun der Reichthum? Wo
die groſſe Herrlichkeit? Muhe, Jammer,
habel, nennet Salomo nicht umſonſt, alles
was unter der Sonnen iſt. Horen und erfah—
ren wir es nicht auch ſelber, einer da, der
andere dort? Wenn doch jemand ware, der
uns, aus ſolcher Unſeligkeit zu kommen, Rath
geben und Hulfe leiſten konnte!

Lieber Menſch, Rath und Hulfe iſt da;
wenn du nur klug und redlich genug biſt, ſie
anzunehmen. Es iſt einer, der mehr iſt, denn
Salomo: auch groſſer denn der Tempel. Der
allein allerbeſte Konig und die Seinigen lehren
es. Hore Jhn: Jhr ſollt euch nicht Schatze
ſamlen auf Erden, da ſie die Motten, und der

Roſt



SX R X 7Roſt freſſen, und da die Diebe nach graben
und ſtehlen: Samlet euch aber Schatze im
Himmel. Trachtet am erſten nach dem Rei—
che GOttes, und nach ſeiner Gerechtigkeit;
ſo wird euch (das ubrigens nothige) alles zu—

fallen. Hore auch die Seinigen: Seyd ihr
mit Chriſto auferſtanden; ſo ſuchet was dro—
ben iſt, da Chriſtus iſt, ſitzend zur Rechten
GOttes. Trachtet nach dem, das droben iſt;
nicht nach dem, das auf Erden iſt.

Was? ſſpricht der uberkluge Weltlieb:
Hat man auf Erden nichts zu thun? Soll
man nicht arbeiten? Wie wurde die Welt be—
ſtehen? Wo bliebe der Wehr- Lehr- und
Nahrſtand, wenn man in der Welt nicht ge—
ſchaftig ſeyn wollte? Ein Krieg erfordert viel,
zum Gewinnen. Die edle Schifffahrt beſtehet
nicht ohne Arbeit, ohne Koſten, ohne Muhe

und Gefahr. Was bringet ſie aber nicht noch
immer ein, an Gold, Silber, Helfenbein,
Affen, Pfauen, und allerley der Welt unent—
behrlichen Sachen? Jſt nicht Handel und
Wandel die Seele eines Staats? Wird das
Land gebauet ohne Arbeit? Komm auch an
die Gerichtſtuben und andere heilige Stuhle;
man wird dich lehren, was gehore pro ſtudio

et labore.

A4 Ant
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Antwort: Arbeit ſoll geſchehen: auch

ohne Bedurfniß, ſich ſelbſt und andern zu
gut: Arbeit, in Werken, die den Menſchen ins
ewige Leben nachfolgen, deren Fruchte ſie ſel—
ber genieſſen ſollen. Siehe nur JEſum recht
an, in Lehre und Leben: ſo wirſt du finden,
Er habe viel Arbeit verrichtet. Hat, der ſowol
hochgelehrte als adelich geborne Paulus nicht
gearbeitet, mit dem Leibe ſowol, als mit See—
le und Geiſt? Haben ſie nicht auch dem Kai—
ſer gegeben, was des Kaiſers iſt? Haben ſie
nicht jedermann befohlen, ſich im Stande gu—
ter Werke finden zu laßen? Man ſcheide nur
von der Arbeit dasjenige, was ohne GOtt
und wider GOtt iſt, das Sataniſche, inſon—
derheit Pnagrugiu, philargyriam, die Geld—
liebe, als die Wurzel alles Uebels; ſo wird
Stand und Arbeit geſegnet ſehn. Es war
einſt ein ſehr reicher groſſer Herr, der alles
genug hatte: und doch wurde ihm befohlen,

den Garten zu bauen, und zu bewahren. Neh—
men auch wir dieſen Arbeitsbefehl in Acht, in
dem Stande, worein GOtt einen jeden geſe—
tzet hat; ſo iſt es gut. Wir muſſen aber uns
genugen laſſen; und nicht alles haben, viel—
weniger verzehren wollen: eben ſo wenig, als
der groſſe Herr. Demnach ſollen wir zwar
mit Arbeit uns befleiſſen, aber. nicht fur die

Eitel—

J



S R 9Eitelkeit, zu unſerm Verluſte; ſondern zu un—
ſerem und der Mitmenſchen Beſten, und wah—
rem Gewinn: Arbeiten, nicht hinab; nicht
hinab, ſondern hinauf in die Gottſeligkeit. Es
iſt ja unmoglich zugleich GOtt und dem Mam—
mon zu dienen. Schalksaugen ſind es, die
hinab und zugleich hinauf ſehen wollen. Es
iſt aber ein groſſer Gewinn, wer gottſelig iſt,
und laſſet ihm genugen. Denn die Gottſe—
ligkeit iſt zu allen Dingen nutze; und hat Ver—
heiſſung dieſes und des zukunftigen Lebens.
Iageiyvene raũüræ xoj Möuοα, das ſollſt du
thun und lehren. Das wiſſen wir. Das
wollen wir auch glauben. Wohlan, ſo laſſet
uns auch dieſes beſorgen und thun; ſo lange
wir ſind unter der Sonnen.

Aber hia,Quid ſtatis? nolint; atqui licet
eſſe beatis.

Was ſteht ihr? Was beſinnt ihr euch?
Sie wollen nicht die Gaben

Des Himmels und der Ewigkeit; und
konnten ſie doch haben.

So muß man denn mit Betrubniß geſche—
hen laſſen, daß dergleichen ubelgeſinnete Men—
ſchen, in ubeler Abſicht, und aus der boſen
Wurzel, arbeiten hinab bis in den Tod, wel—
che das Beſſere nicht wollen. Solcher Art

A Leute
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Leute befanden ſich ehemals, unter denen, die
ſich ruhmen konnten, vor andern, entweder
ihres angebornen Herkommens; oder ihres er—
worbenen groſſen Vermogens; oder ihrer er—
langten Gelehrtheit und Wurde. Denn da—
von waren ihre Herzen ſo ſehr eingenommen,
daß ſie vermogten, von der Welt Ehre zu
nehmen, ohne Glauben an GOtt; wie jene
aus Abrahams Geſchlecht. Sie vermogten
Guter mit Gewalt oder Betrug oder Erbſchaft
an ſich zu bringen, und ſich daruber zu freuen;
wie jener Reiche, zuletzt Narr, Luc. 12, 1520.
Alſo vermogten jene Gelehrten, ihrem Wahne
nach einzig Rechtglaubigen, die Phariſaer,
des kundbarlich geringen, nur armen, inter
eruditos nirgends recipirten noch graduirten
JEſu zu ſpotten; und dagegen mit geheimer
Kunſt, Geld und lucrum ex re qualibet
zu ſuchen, und zu ſamlen. Damit aber hat
ten die bisher erwahnten alle, ihren Himmel
und Troſt dahin. Es befand ſich am Ende,
daß es nur habel, vanitas, Eitelkeit, ein
vergehender Dunſt geweſen war.

Die heute zu Tage in der Welt viel klu—
gere Menſchen, wie ſie ſelber ſagen, werden

es wol beſſer zu machen wiſſen. Sie ſind faſt
mathematiſch geworden, zu erkennen, wie weit

hinauf und was droben iſt. An dem Jnhalt
des



LX A X 11des Catechismi, und der H. Schrift, lernen
nur etliche Leute von geringer Achtung, und
Kinder. Groſſe Geiſter, denen des erſten
Gebotes erſtes Wort: Jch, gering und noch
unbekannt iſt, haben es mit gar andern Din—

gen, und mit der Welt Wirthſchaft zu thun.
Die Welt iſt ſcientifica, lehrhaft, daß man
wiſſe, was gut und boſe iſt. Wer ſich nur erſt
von ihrem Gott blenden, und von ihr folgends
die Augen ausſtechen laßt; dem ſetzet ſie ſcho—

ne glaſerne dafur ein, deren eines hinab, das
andere wirklich hinauf gerichtet ſeyn kann.
Sie verſtehet artem combinatoriam, eine
Kunſt, Dinge auf allerley Art mit einander zu
verbinden. Warum nicht auch Himmel und
Erde? Allein, alles Blendwerk ihres boſen
Fuhrers, ſeine, und ihre Vorſpiegelung, im
Entſchuldigen, Verſprechen, Hoffen, kann
nichts helfen. Der oberrichterliche Ausſpruch

iſt ſchon geſchehen: Es muſſe ein wahrhaftes,
nicht allein leibliches, ſondern auch geiſtliches

innerliches Sehen und Leben da ſeyn: und
daß diejenigen, welche irdiſch geſinnet ſind,
am Waundel und Burgerrecht im Himmel kei—
nen Theil haben. So muſſen denn die Men—
ſchen der heutigen Welt, deren Heute bald
vergehet, eben ſowol lediglich hinauf arbeiten.
Wo nicht, ſo ſollen und muſſen auch ſie wiſ—

ſen



SK X
ſen und erfahren, nicht weniger als Salomo,
daß ſie ebenfalls in kurzem alle das Jhre auf
Erden ſollen und muſſen verlaſſen: es laſſen
ihren jungen, vielleicht tollen; oder gar frem—
den. Dabey mogen ſie, wenn ſie wollen, wiß—

ſen und feſt glauben, zu ihrem Troſt; es ſtehe
doch geſchrieben, daß ihre Nachkommen es
mit ihrem Munde loben. Man hat dieſes ver—

nehmlich zu leſen im 49 Pſalm.
Wir, die wir durch heilige Schriften un—

terrichtet ſind, und glauben, das Reich JEſu
ſey nicht von dieſer Welt: Wir wollen arbei—

ten alſo, daß wir allein auf GOtt, und auf das
Exempel JEſu ſehen. Wir wollen lieber dem
guten Rath JEſu folgen: als behalten habel,
Muhe, Jammer, Eitelkeit unter der Sonnen;
ſamt aller Herrlichkeit der Welt. Darum
auch du, Gottesmenſch, fleuch ſolches. Fra—
geſt du, welches denn die Hauptarbeit und dein
wahres Beſtreben ſeyn ſoll? ſo vernimm es:
Jage nach der Gerechtigkeit, der Gottſeligkeit,
dem Glauben, der Liebe, der Geduld, der
Sanftmuth. Kampfe den guten Kampf des
Glaubens, ergreife das ewige Leben, dazu du
auch berufen biſt. Denn die Welt vergehet
mit ihrer Luſt. Wer aber den Willen GOt—
tes thut, der bleibet in Ewigkeit. Das
wird genugen.

Beden—



Bedenken des alten Mannes.
O Geoe ayodxn icl,

GOTT iſt Liebe.
29Jeoh. a, 16.

Menſch iſt von GOtt nicht zu ei
eiteln Nichts oder Vanitat erſchaf

worden, vielweniger zu Elend und
Jammer; und iſt anfangs kein haebel

oder Eitelkeit geweſen. Der Urſprung ſeines Kor
pers oder Leibes iſt her von der obern Flache der

Erden, die gebauet zu werden pfleget, und N
adamah genennet wird in der erſten Sprache,
welche man nachmals die Ebraiſche hieß voni Eber
1B. Moſ. 10o, 21. 25. der nicht ohne Urſach als
ein beſonderer Nachkomme Sems angefuhret wird:

Sem ſey der Vater aller Kinder von Eber. Alſo
ſtehet



14 S A X*ſtehet in 1B. Moſ.2, 7 geſchrieben: der JINO-
VAH Elolim, JEHOWAH, die Anzubeten
den, hat geformet oder gebildet den Adam

ghaphar Staub aus Adamah.

has ich nun weiter hiervon, und von an
dern Worten und Werken ſagen will, wobey der
Sprachen, abſonderlich der Ebraiſchen, nothwen
dig mit gedenken muß, dem Verſtand und guten
Nachſinnen behulflich zu ſeyn; geſchiehet keineswe
ges zu hæbel, Vanitat und Eitelkeit: ſondern
auf daß von denenjenigen, die es bedurfen, die
Wahrheit um der Ehre GOttes willen erkannt
und wohl angewendet werden moge.

So iſt denn Adam von Adamah dem Acker
oder Bau-VLande her, und genennet. Aber der
ganze groſſe Klumpen dieſer Welt, den wir Erde
heißen, hat dieſen Namen vermuthlich aus deſſel—
ben Ebraiſchen Namen VW erez, ærets, æret,
Erd, das iſt, unten, das Untere oder Unterſte,
erhalten: wie hingegen Himmel in der Grundſpra
che heiſſet dw ſchamaim, Hohen, die beiden
unermeßlichen erſtaunlichen Hohen, beides ſowol
uber als unter der Erden. Nicht von allem, was
zu der Erde mit gerechnet wird; nicht von Stein,
Eiſen, Silber oder Gold: ſondern von der Bau—
erde iſt Adam her. Das Grundwort aber D
adam bedeutet in der Ebraiſchen Sprache rothlich

ſeyn, ſchon ſeyn; wie das Ebraiſche Wort d
odem einen Edelſtein bedeutet, der rothlich glan
zet, wie etwan der Rubin. Jch weiß nicht, wie

man
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man den Namen Adam verſtandlich deutſch ge
ben konne, vielleicht Schon-Erd oder Schon
Land.

Es iſt aber etwas gar viel groſſeres hiebey
noch zu bedenken. Ein jedes Thier iſt ein lebendi
ger Leib, und hat damit ſchon ſeinen Luft-Athem
in ſeiner Naſe. Von dem Adam oder Menſchen
aber ſtehet im i B. Moſ. 1, 26. 27. Cap. 2, 7. ge
ſchrieben: Es ſprach Elohim, die Anzubetenden:
wir wollen machen Adam in unſerm Bilde, in un
ſerer Aehnlichkeit Und es erſchuf Elohim den
Adam in ſeinem Bilde, im Bilde Elohim erſchuf
er ihn Und es formirete JEHOVAH Elo
him den Adam Staub aus dem Bauland, und
blies ihm a beappay in ſein ein und aus
gehendes Athmen der Naſen, Don dord niſch-
mat chajjim eine Seele (einen Athem, ein We
hen, Blaſen) der Leben. Da iſt Himmliſches ja
ſelbſt Gottliches mit dem leiblich Jrdiſchen in Ein
Geſchopf, in Eins verbunden worden. Wer
kann das nach allem Jnbegriff ausſprechen? Ge
denke doch hiebey an jenes Blaſen oder Anwehen
des auferſtandenen Heilandes, da er ſeine Lehr
junger anblies und ſprach: Nehmet hin den heili
gen Geiſt, Joh. 20, 22. Die Sache iſt viel zu
wichtig, als daß ich hier noch etwas davon ſagen
konnte. Aber das will ich noch beyfugen, daß
nicht der Mann allein, ſondern auch das Weib
Adam von GOtt genennet worden ſey, 1B. Moſ.
1, 27. Cap. 5, 1. 2. allwo zwar in unſerm Deut
ſchen das Wort Menſch ſtehet; aber bey Moſe in

ſeiner
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ſeiner eigenen Sprache das Wort Adam befind
lich iſt: Er hieß ihren (ihrer beider) Namen, Adam.
Der Mann ſelbſt hat ſein Weib genennet )n
Chavvah vom Leben, gleichſam Beleberin,
darum daß ſie eine Mutter iſt aller Lebendigen,
1B. Poſ 3, 20.

Daß Adam und ſein Weib einen herrlichen
Glanz, und hiedurch gleichſam eine Bedeckung, wie
ein Kleid herrlicher Zierde, muſſe gehabt haben,

laſſet ſich aus ihrem Stand des ſchonen herrlichen
Ebenbildes GOttes wol ſchlieſſen und erkennen.
Denn von EoOtt ſelber lieſet man Pſ. 104, 2:
Licht iſt Dein Kleid, das Du anhaſt. Haben
doch die Kinder Jſrael an dem ſchon ſundhaften
Moſe, da er von GOtt wiederum zu ihnen kam,
ſo viel Glanz und Herrlichkeit geſehen, daß ſie ihn
davor nicht anſchauen konnten, 2 B. Moſ 34,
29 35; woraus man deutlich genug abnehmen
kann, wie ſchon und helleuchtend die beiden Adam
muſſen geweſen ſeyn, da ſie erſt aus der Hand
GOttes gekommen waren. Und was hat iman
nicht auch abzumerken aus der Verklarung Chri

ſti? Matth.17, 123.
Was die Deutſchen mit dem Wort Menſch,

an ſtatt Adam, ſagen wollen; iſt ihnen zwar be
kannt: aber was dieſer Name ſeiner erſten Bedeu
tung nach anzeigen ſoll, bedarf Errathens. Jn
allen, ſonderlich den Hauptſprachen ſind noch Spu
ren von der erſten Ebraiſchen zu finden. Meines

Erachtens iſt der Name, Menſch, aus dem Worte
Wiod Aenoſch 1B. Moſ.z, 6. 9. entſtanden,

wel



SK X X 17welcher Adams Enkel geweſen, ein Sohn des Seth,
bey welchem wegen des ſchon todten Habels die
Sterblichkeit mehr muß bedacht worden ſeyn.
Denn deſſelben Ebraiſchen Worts Bedeutunq iſt,
ſchwach ſeyn, krank ſeyn, und alſo ſterblich ſeyn.
Wenn man nun Ebruiſch ſagen will, jemand ſey
vom Enos oder Aenoſch her: ſo heiſſet es Viddn D

me· Aenoſch, das iſt in einem Wort zuſammen;
Menſch, mortalis, ein Sterblicher. Alſo ware
anſtatt Adam hernach im Deutſchen das Wort
Menſch gekommen. Denke nun nach, wie David
eben ſowol als ein Aenoſch ſprach Pſ.s, 5: Was
iſt ein Aenoſch, daß Du ſein gedenkeſt, und ein
Sohn Adams, daß Du Dich ſein annimmſt, ihn
beſucheſt; welches man im Deutſchen alſo lieſet:
Was iſt der Menſch, daß Du ſein gedenkeſt; und
des Menſchen Kind, daß Du Dich ſein annimmſt?
Ein jeder Menſch hat alſo an ſolchem Namen zu
lernen, und ſich zu erinnern, daß er in Noth und
Elend ſtecke von Geburt an, und GOttes ſeines
Heilandes bedurſe.

eute wollten gern wiſſen, wie es doch eigent
lich zugegangen ſey, daß von Engeln und Menſchen

viele ſo boſe geworden ſeyn? Ein weiſer Mann, der
noch von der alten JſraelsKirche geweſen, ſchrei
bet: Mit Narren halte keinen Rath; denn es ge
het ihnen nicht zu Herzen. Rede nicht viel mit ei
nem Narren, und gehe nicht viel um mit einem
Unverſtandigen. Halte dich von ihm, dab du nicht
in einen Schweiß gefuhret, und von ſeinem Un
flath beflecket werdeſt. Sirach s, 20. Cap. 22,

B 14. 15.
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14. 15. Jch gedenke nur an den groſſen Wein
berg GOttes, bey welchem die erſten fur beding
ten und beſtinmten Lohn gekommenen Arbeiter, zu—
letzt wegen der Gute des Herrn ſcheelſichtig, Ei—
genwerks- ruhmiſch, tadelnd, unzufrieden, von
ſelbſt erbittert, gegen den Hausvater ſowol, als
gegen ſeinen Sohn den Erben mißgunſtig, und
feindlich geſinnet hinweg gegangen ſind. Matth.
20, 1— 16. Cap. 21, 33 39. Weish. 2,
23 25. Uebrigens weiß ich wohl, daß von gu
ten Engeln Ebr. 1. geſchrieben ſtehe: Sind ſie
nicht alizumal dienſtbare Geiſter, ausgeſandt zum
Dienſt um derer willen, die ererben ſollen die Se
ligkeit? Der Teufel aber mit ſeinem Anhang hat
angefangen, den Werken GOttes ſich zu wider
ſetzen, deſſelben liebe Wohnung im Herzen der
Wenſchen mit verzehrendem Feuer anzuſtecken c.

F. 2.
Jſt alles ein hebel oder habel, Eitelkeit,

was unter der Sonnen geſchiehet; wie Salomo
ſpricht: ſo erſtreckt es ſich auf gar vieles. Chri
ſten iſt befohlen: Prufet alles, und das Gute be
haltet. GOtt nach ſeiner Weisheit laßt alles in
die Prufung kommen, 1B. Moſ. 22, 1. 2B.

.Moſ. 16, 4. 5B. Moſ. 8, 2. Cap. 13, 3. Richt.
2, 22. Cap. 3, 4. Pſ. 139, 23. 24. Matth. 4,
1—3. u. a. m.: alſo, daß die Geſchopfe ſelber
offenbar machen, ob ſie in ihrem erſten guten Zu
ſtand und Behauſung geblieben ſeyen, oder nicht.
Daß ſolches zuerſt bey Geiſtern geſchehen ſey, iſt
aus dem Erfolg zu bemerken. Denen erſten Men

ſchen



TK X Ä 19ſchen hat GOtt eine an ſich leichte Prufung wer
den laſſen, an einem einzigen ihnen verbotenen
Baum ihren Gehorſam des Glaubens und der
Treue, und auch der Dankbarkeit gegen GOtt
zu beweiſen.

Von der Dina, des Jacobs oder Jſraels
einziger Tochter, lieſet man, daß ſie vorwitzig aus
gieng, die Tochter des Landes zu ſehen; und dar
aus entſtund ihr Fall, viel Heucheley, Betrug,
Mord und Jammer. Eoa gieng auch aus, ſich
umzuſehen, vielleicht inſonderheit nach dem verbo

tenen Baum; wobey ſie ſich von dem unreinen,
ſchon abgefallenen boſen Geiſt finden litsß. Man
hat hierbey nicht aus der Acht zu laſſen, was
GOtt hernach zu ihr geſprochen 1B. Moſ. 3, 16.

aα de oenen qpehde Ael
iſchech teſchukatech, vehu jimſchol bach.
Zu deinem Manne wird, ſoll, dein Verlangen vder
Gang ſeyn, und er wird oder ſoll die Regierung
uber dich haben, Eph. 5, 21. 22. Pſ. 136, 8. 9.
Das Weib hat alſo wohl zu bedenken, daß ſie
der SchopfungsOrdnung gemaß ein Theil des
Mannes ſey und ihm zugehore, und um ihn ſeh
zu ſeiner Hulfe; nicht von ihm laufen durſe, wenn
und wie es ihr einfallt, ſondern von ihm, wie der
Tag von der Sonne, regieret werden ſolle.

G. 3.Der boſe abgefallene Geiſt hat nichteinen
Kuorper oder auſſerliche Geſtalt, wie ein Thier

oder ein Menſch, welche man mit leiblichen Augen

B 2 ſehen,



20 S R Xſehen, und mahlen kann: ſondern er hat nur von
ſeinem Thun aus Vergleichung einige Namen be
komnien. Er wird genennet der groſſe Drache,
die alte Schlange, welche die game Welt verſuh
ret; der boſe Verſucher zum Boſen. Er iſt der
novnoos, der Arge, der boſe Frind, vor welchem
wir uns bewahren ſollen, daß er uns nicht anta
ſte und unſer nicht habhaft werde, 1 Joh. 5, 18.
von welchem uns GOtt erretten und endlich gar
herausreiſſen ſoll, Matth. 5, 13. weil wir ihm,
dieſem Argen, nicht zugehoren. Er iſt auch ge
nennet der Boſewicht, Eph.s, 16. 1 Joh. 2, 13.
14. welchem ein Chriſt, ein Kind GOttes, mu
thig zu widerſtehen hat, auch ihn uberwinden
kann. Er iſt der erſte Abfallige, der ſeinen erſten
Stand und eigne Behauſung verlaſſen hat, Juda
v. 6. Er iſt in der H. Schrift nicht ohne Urſach
mit ſo vielerley Namen benennet worden, auf daß
man ſich vor ſeiner boſen Art deſtomehr huten mo
ge. JeEſus ſpricht alſo zu den boſen abtrunnigen
Juden von ihm: Jhr ſeyd von dem Vater dem
Teuſel, und nach eures Vaters Luſt wolet ihr
thun. Derſelbige iſt ein Morder vom Anfang, und
iſt nicht beſtanden in der Wahrheit; denn die
Wahrheit iſt nicht in ihm. Wenn er die Lugen
redet, ſo redet er von ſeinem eigenen; denn er iſt
ein Lugner, und ein Vater derſelbigen. Joh. 8,44.
Eben dieſelbigen Leute nennet ZEſus auch Schlan
gen und Ottergezuchte, welche der holliſchen Ver
dammniß wol nicht entrinnen wurden. Der bo
ſe Feind aber wird in unſern Landern gemeiniglich
mit einem griechiſchen durch die Lateiner zu uns

gekom



SX R XK 21gekommenen Wort genennet dieonoc, diabolus,
diabel, Teufel; das iſt, Verwirrer und Ver
leumder: in der Syriſchen damals den Juden be
kannten Sprache igeedo ochelkarzo, Eſſer
der Verleumdung, der an WVerleumdung und La
ſterung ſeine Zehrung, Futter und Fraß hat; der
GOtt bey den Menſchen und die Menſchen bey
EGOtt beſchuldiget und ubel angiebt, wie zu ſehen
aus 1B. Moſ.3, 1. 4. 5. Hiob 1, 9. Offenb. 12,
10. Er heiſſet auch der groſſe Drache, deelxcr,
draco, der Laurer; wie auch Jo Satan, der
Widerſacher. Auch heiſſet er Wu o eexujulos, ſer-

pens, der alte kriechende Schleicher, Offenb. 12,
9. Cap. 20, 2. Aus den Hohen der Himmel
hinab in die Tiefe geſtoſſen und auf die Erde ge
worfen, ſolle er war von Erde und Jrdiſchem
ſein Maul voll bekommen, das iſt, gedemuthiget
werden, wie jene Furſten der Heiden, weiche
Staub lecken, oder wie man auf deutſch im Sprich
wort ſaget, als auf dem Feld Erſchlagene ins Gras
beiſſen ſollten, Micha 7, 16. 17; wobey er doch
ein Furſt der Finſterniß dieſer Welt in den Kin
dern des Unglaubens iſt, und ein brullender Lowe,
Alur cievonuevos, der da ſuchet, welchen er verſchlin

ge, ⁊Pet. 5, 8. bis die Zeit ſeyn wird, daß der
HErr vom Himmel und Lowe von Stamm Ju
da, a voueros, der Herausreiſſer oder Erretter,
als der Starkere, ganzlich uber ihn kommt, Of—
fenb. 5, 5. Rom. 11, 26. 1 Theſſ. 1, 10. und er
ſein bisher noch gleichſam naturlich freybehaltenes
Leben bey der Feuer-Sundfluth geandert wird

B 3 finden



22 SX MR Gfinden muſſen in dem Pfuhl, der mit Feuer und
Schweſel brennet, welches iſt der andere Tod.
Alle ſeine ſchlimme Eigenſchaften zuſammen genom
men, werden verſtanden in dem Numen o neigoi-
Lur, der Verſucher, der Verſucher zum Boſen,
der ſich an den andern Adam, den Menſchenſohn,
der im Himmel iſt, mit Verſuchung zu wagen,
ſich unterſtanden hat, und als vn) nachaich,

die Witzkluge Schlange (cont. 1B. Moſ. 44. y.
15. Ebr.) bald anfangs in H: Schrift benennet
iſt, aber als irdiſch, thieriſch, teufliſch, Jac. 3, 15.
Eine aberwitzige Thorheit iſt, wenn man fragen
und wiſſen will, wie der Verſucher Chriſti aus
geſehen habe, und wie er habe reden konnen: eben
ſo unvernunftig iſt es, wenn man fragen und wiſ
ſen will, wie der SchlangenGeiſt ausgeſehen ha
be, und wie er mit der Eva habe reden konnen;
wobey es faſt ſcheinet, er habe ſich fur einen Welt
weiſen und Vernunftsklugmacher ausgepen wollen.
Eine kindiſche Sache iſt es demnach, wenn man
ſich eine kleine Schlange mahlen oder einbilden
will, welche auf den verbotenen Baum gekrochen,
ein Aeſtchen abgebiſſen, und daran einen Apfel
dem Weibe dargereichet habe; und daß wegen der
Kleinigkeit nur eines gegeſſenen Apfels ſo viel Lar
men, Jammer und Noth in der Welt entſtanden
ſeyn ſoll. Ueberklugen und doch ſo kindiſchen Spot
tern zur Nachricht und Nachdenken habe obige
Beſchreibung des Teufels oder der Schlange nicht

unterlaſſen wollen.

Man



S R K 23Man darf nicht denken, daß es an derglei—
chen Spottern oder boſen argerlichen Leuten und
Schlangenſaamen in der Welt fehle. Jn einer
mir wohlbekannten Stadt war einſt eine ſo freche
Comodiantenbande, welche den erſchrecklichen Fall
Adams und Eva auf dem Schauplatz vorſtellete;
den Adam durch einen nackend ſcheinenden Kerl,
die Eva aber durch eine eben ſo vorkommende
ſchandliche Dirne. Als ein Prediger es zu rugen
offentlich anfieng; kam ihr Meiſter, bat, und ver—
ſprach es nicht mehr zu thun. Werden aber jun
ge und andere Leute, die es ſelbſt angeſehen und
zugehoöret haben, im ganzen Leben hindurch die ar
gerlichen Gedanken davon vergeſſen haben? Und
leichtſinnige Muſic- Spielleute, welche ſich als
Lockvogel bey dergleichen Dingen furs Geld brau
chen laſſen; werden dieſelbigen ohne ſchwere Ver
ſundigung dabey geblieben ſeyn, als man dieſe
Himmel und Holle betreffende Sache zu einem

Gauckelund Luſtſpiel hat machen wollen? Mid
der Welt, welche ihre Schaubuhnen und alle

Spiele, wo nicht fur erbaulich, und nach ihren
vorgeblich ſchweren und wichtigen Arbeiten fur er
quicklich „doch zum Vertreib oder vielmehr Ver
luſt der Zeit, die wir auf Erden zubringen, fur
dienlich halt, und nicht begehret der ſeligen Stun
den, da man an OOtt gedenkt, kan ich es nicht
ausmachen.

S. 4.
Ob Adam ſelbſt den. Beſehl GOttes, den

angenehmen Paradiesgarten zu bauen und zu be

B 4 wahren,
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wahren, genugſam in Acht genommen habe; wo
bey aber ſowol als bey uns nicht auf das Sicht
bare, ſondern auf das Unſichtbare zu ſehen war,
das laſſet ſich kaum mehr fragen oder gedenken.
Chriſtus der Sohn GOttes fordert von den Sei
nigen: Wachet und betet, daß ihr nicht in An
fechtung fallet. Er ſpricht auch: Was ich Euch
ſage, das ſage ich allen, wachet! und daß man
allezeit beten, und nicht luß werden ſolle. Ware
der Menſch immer wachſam im Gebet und Wan

5

del mit GOtt geblieben: ſo wurde der Drache
nicht ſo leicht in den Garten, und an den Men
ſchen ſelbſt gekommen ſeyn.

Wie ſieng es aber der Verſuhrer, die alte
Schlange, an? Sie wendete ſich zuerſt an das
Geſchlecht, welches die Welt hernach immer das
ſchwachere, aber das ſchone, zu nennen pfleget.
Der Verfuhrer ſuchte Gelegenheit zu einem Ge
ſprach; und damit das Weib zu einer Antwort
verleitet wurde: ſo bediente er ſich eines redneri
ſchen Kunſtgriffs aus ſeiner Philoſophia ſceptica,
welche lehret, es ſey Weisheit, wenn man alles
erſt in Zweifel und eigenes Bedenken ziehe, ehe
man etwas glaube, und dabey GOttes Wort
ſelber nicht ſchone; und miſchte zugleich, mit Ver
leugnung des Wortes GOttes, eine tuckiſche Ver
kehrung der Worte ein. GOtt hatte geſagt, du
ſollſt und kanſt allerdings eſſen von allen Baumen
im Garten, nur Einen ausgenommen; der Sa
tan aber ließ ſich horen mit der Frage: Sollte
GOtt wol geſagt haben, ihr ſollt von allen Bau
men im Garten nicht eſſen? Da er Gehor zur

Ant
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Antwort fand, log er offentlich wider GOttes
Wort; fieng auch an zu verlaumden, beſchuldigte
GOtt eines Neides, und verſprach hergegen groſ
ſe Wiſſenſchaft, Hoheit und Erfahrung, ja gott
liche Eigenſchaft. Da kam ſie zum Zweifeln, Un
glauben, zu Begierden, vom Schauen und Wohl
gefallen daran zum Zugreifen, Anbeiſſen, Mitver
fuhren des Mannes, Verluſt alles Guten, und
dafur in allen Jammer.

g. j.
Noch eine tuckiſche Liſt des Satans iſt hier

nicht zu vergeſſen. Durch Moſen ließ GOtt
2Petr. 1, 10. 11. 2Pet. 1, 12. ſeine den Menſchen
nöthige Offenbarung in heiliger Schrift alſo ſe
tzen: Jm Anfang ſchuf n Elohim, die Ve-
nerandi, Adorandi, die Anzubetenden oder Al—
lerhochſtzuverehrenden, den Himmel und die Erde.
Da iſt ein plurale und vnicum oder ſingulare
mit einander verbunden; die Anzubetenden, der
erſchuf. Moſes wuſte wohl, daß nior Eloah,
Adorandus, im ſingulari als von Einer Perſon
allein, geſagt werden konne; da er von dem GOtt

und Fels Jſraels ſchrieb 5 B. Moſ. 32, 15. 17
an welchem das Volk, Moſes und Aaron ſelbſt
mit, und endlich am greulichſten die Juden, ge—
ſundiget haben: welcher Name Eloah auch bey
dem Hiob vielfaltig, und eben ſo in den Pſalmen
Davids und beym Salomo gefunden wird. Es
hat aber GOtt durch Moſen mit Fleiß die plura-
litatem bey der vnitate, die Mehrheit der Perſo—

B5 nen



26 SK X Xxnen im einzigen gottlichen Weſen angewieſen, und

r

ſolches gleich bey dem Anfang ſeines Buchs zwey
und dreyßig mal hintereinander gethan; weil den

j

Menſchen an ſolcher Erkenntniß der Elohim und
doch eines Einigen, gar viel gelegen iſt.

t Jch weiß wol, daß Leute ſind, die uber ein
ſolch paar Worte bara Elohim dnhß d,
die Anzubetenden der hat erſchaffen, bald fertig,

4

und mit einem Schritt daruber hinweg ſind. Ei
n nige geben vor, es ſey alſo wie groſſe Herren

ſchreiben: Wir Lowenhard Konig in
und derſelbe ſey doch nur Einer. Gerade als
wenn ein ſolcher Herr ohne Gehulfen, Rathen
und Leuten ware, und eine Herrſchaft nur aus
einer einzigen Perſon beſtunde, Dan. 4, 14.
1Cor.6, 2. 3. Solcher Art fremde und andere

f dergleichen Hochnamen haben vormals kluge Leute
fur ſich aliein nicht gebrauchet: Nos Caeſares volo,

n
8 Nos Auguſtus, Nos Conſules Romanorum
b volo. Noch unleidlicher iſt es, wenn man nurj

q mit einer enallage ſich durchhelfen will, und
J

t ſpricht; hier ſtehe nur aus Zierlichkeit ein nomen
plurale anſtatt des ſingularis. Man lieſet nir
gendwo, Daoid die Könige; ſondern nur Da
vid der Konig, oder der Konig David. Es iſt
auch keine beſondere Ehrerbietung oder Reſpekt
hierin zu ſuchen. Dergleichen elende Wortſpiele
muß man GoOtt nicht andichten in der heiligen
Schrift, darin kein Buchſtab noch ein Tuttel oder
Strichlein vergebens iſt und vergehen darf; ja in
welcher an einem einzigen Buchſtaben mehr gele
gen iſt, als an groſſen Bergen, wie man aus

dem
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SK t 27dem h des Namens Abraham anſtatt Abram wol
ſehen kann. Es ſey demnach ferne von mir, ſo
leichtſinnig mit GOttes Wort umzugehen. Jch
glaube dem, was darin geſchrieben ſtehet, und

will die Geheimniſſe und Weisheit GOttes nicht
laugnen; und auch nicht mit meiner geringen Ma
thematik, Logik oder Vernunftskunſt des Ver
ſtandes dieſelben ausmeſſen, noch mit einem Loffel
das Weltmeer ausſchopfen: ſondern die Worte
gelten laſſen, wie ſie da ſtehen, aber darauf neer

ken, und annehmen, wie es GOtt durch ſeine wei—
tere Offenbarung mir nach und nach in Gnaden
entdecken und zu erkennen geben will, wie auch
durch die H. Schrift geſchiehet. Denn OOtt iſt
treu und wahrhaftig, ja die Wahrheit ſelbſt.

Von denen Elohim, Anzubetenden oder
Hochſtzuverehrenden viel ſagen und entdecken wol—
len, iſt eine Verwegenheit; auch wenn es nur die
niedrigen Elohim betriſt. Die niedrigen ſogenann
ten Elohim ſind bey den Menſchen die hohen Obrig
keiten, welche deswegen auch im Deutſchen ge—

nennet werden Gotter; nicht wegen der Gute oder
eines naturlich eigenen gut ſeyn, wie der wahre
GOtt;! ſondern Elohim 2B. Moſ.a, 16. Cap.

7, 1. Cap. 22, 28. 1 Cor.ß, 5. 6. Pſ. 82, 1. ä.
die aber ſterben wie Menſchen, und manche wie
ein Tyrann zu Grunde gehen, v. 7 von welchen
man ebenfalls bisweilen lieſet, daß ſie angebetet
worden, wenn nemlich die Leute vor ihnen auf die
Knie hnedergefallen mit dem Angeſicht bie auf die Er
de; welches bey den Morgenlandern faſt gebrauch
lich geweſen, und noch iſt, 1 Kon.t, 23. wie ſol—

ches
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ches Nebucadnezar ſelbſt dem Daniel gethan hat,
Dan.2, a6. welche Ehre zwar der HErr JEſus
fur ſich ſelber hat geſchehen laſſen, Petrus aber
nicht angenommen, ſondern verwehret hat, Apoſt.
10, 25. 26. Wenn Clohim in ſolcher niedrigen
Bedeutung von Engeln gemeinet wird; ſo iſt von
dieſen zu merken, daß ſie auf Ebraiſch D
Malachim, auf Griechiſch yyedor, angeli, En
gel genennet werden, welches auf Deutſch Bo
ten, Botſchafter, Geſandte, Abgeſandte heiſſet:
davon in griechiſcher Sprache Evangelium den
Namen hatr, gleich als ob man ſprache ev- ange-
lion gut-Botſchaft, wohl-Botſchaft, Gnaden
Poſt, Pardon; wobey man mit anmerken mag,
daß auch das Wort apoſtolus, Apoſtel, von eben
der Sprache her ſey, und heiſſe ein Geſchicketer, Ge
ſandter, einer der geſchickt worden iſt, abſonder—
lich einer der hohen Apoſtel, 2 Cor. 12, 11. mit
Befehl von ſeinem Herrn, perſonlich und mund
lich etwas auszurichten, wie JEſus furnehmlich
ſelbſt geweſen iſt, beſtellet und ausgerichtet hat,
Ebr. 3, 1. Von den heiligen Engeln findet man
in der Bibel, daß ſie dieſe tieſe Verehrung nicht
angenommen haben, Offenb. 19, 10. Cap. 22,9
der Teufel aber hat dieſe Ehre haben wollen von.
JEſu, Matth. 4, 9. Luca 4, 6. 7.

Wenn aber von denen hochſten Elohim, wel
che die gauze Welt erſchaffen haben, die Rede und
Frage iſt, und alſo von dem wahren und einigen
GOtt, wer die Elohim, Hochſtzuverehrenden und
Anzubetenden, und wie viel ihrer ſeyen? ſo iſt die

Sache



S R 29Sache viel zu hoch, als daß ein armer Menſch, wie
ich bin, mit ſeiner Nußſchaale voll Verſtandes
daſſelbe begreifen, und davon viel ausſagen konnte;
abſonderlich bloß vorwitzigen und unehrerbietigen
boſen Leuten, bey welchen von der demuthigen,
redlichen, herzlichen Ehrerbietung gegen GOtt
gar nichts zu finden iſt. Solcher Leute wegen will
ich jetzt nicht mehr davon ſagen, als allein, daß
in dem heiligen Wort GOttes angewieſen ſey: es
ſey ein einiger und allmachtiger GOtt, JEHO
VAH SElohim, und ein ſa Ben, oder Gohn
des JEHOWoH Elohim, Pſ.2,7. Spruchw.
30, 41 und ein d Ruach Elohim, dder Geiſt
der Hochſtanzubetenden, 1B. Moſ. 6, 3. Jeſ.
61/1. Cap. 63, 10. 11. welche genennet werden
das Angeſicht oder die zu uns gewendete und auf
unſer Beſtes ſehende Angeſichte des TEHOVAH,

4B. Moſ. 6, 22 26. mit 27. allwo der einzige
Jch wohl zu merken iſt; und daß jedem von die
ſen dreyen beygeleget ſey der allerheiligſte Name
JEHOVWA, welcher doch nur Einer iſt, 5 B.
WMoſ.6, 4. Hore Zſrael! der JEHOVAH, un-
ſere Anzubetenden, iſt JEHOWVolH, nur Ei
ner. Hiebey mag man noch bedenken den Ebrai—
ſchen Original-Tert von Pſ.zo, 1. 7. 22. inglei
chen von 1 Kon. 18, 39. da das ganze Volk ge
ſprochen hat ryn dan dir JEHOVAH
Hu ha Elohim, der JEHOWolH derſelbe al—

lein iſt die Anzubetenden. Wer in Gottesfurcht
mehr lernen will, der ſuche es vermittelſt Jerem.

31, 31 34..
Her
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Hernach hat Moſes zwanzigmal vom aten

Werſe des zweyten Capitels ſeines erſten Buchs an

geſetzet, daß die Elohim der JEHOWVAH als
nur Einer ſeyen. Aber der Satan hat den JE—
HO WVJIq als den Einigen in dem Geſprach mit
der Eva nicht genennet; ſondern in ſeinem Aus—
druck Elohim, Adorandos, die Anzubetenden,
nur allein behalten, zur Vielgotterey ohne Zwei
fel SGelegenheit zu machen, als deren mehrere ent
weder ſchon ſeyen, oder noch werden konnten; wie
er auch ſchon das Weib beredet hatte, daß ſie
und ihr Mann wie Elohim, Anzubetende werden
konnten. Jch habe ſchon erinnert, daß er beh ſei
nem boſen Vorhaben den hochheiligen Namen
GOttes, JEHOVAH, zu nennen aus tuucki
ſcher Abſicht unterlaſſen habe: wie denn ſchon
1B. Moſ.a, 26. zuden Zeiten Enos ſehr vermuthlich

der einhildiſchen Elohim ſchon viele mogen geweſen
ſeyn; daß man alſo nicht umſonſt den wahren el—

nigen Namen GOttes, JEHOWAH, zu pre
diaen damals angefangen hat. Als aber GOtt
ſelbſt zu Adam, Eva, und der Schlange redete;
ſtehet alezeit geſchrieben: der JEHOWAH Elo
him habe zu ihnen geſprochen.

Es ſind dieſes Dinge, worin der Satan
hernach bey der Welt und ihren Poeten oder Er
dichtern zum abſcheulichſten Mißbrauch und zum
Werfuhren ſtarken Eingang geſunden hat; von
welchen nicht allein viele Gotter erdichtet und ein

gefuhret, ſondern auch aus dem JEIHOVAH,
contracte JAH, mit den: gemißbrauchten Zuſatz
pater, ein Jupiter geworden, wie man klar ſehen

fkann



S M 3z1kann aus deſſen genitiuo ſovis und andern ca-
ſibus; wobey das a in dem Wort pater in ein i
verwandelt worden iſt, wie in der lateiniſchen
Sprache auch in andern Wortern gebrauchlich iſt
(3. E. aus facio, efficio; jacio, adjicio; capio,
accipio); welchem Jupirer die ſchandlichſten und
greulichiten Handel mit unzahligen Lugen angedich

tet worden ſind, den ſie doch innmer fur den hoch
ſten GOtt ausgegeben, und ihn auch den aller
beſten und groſſeſten GOtt, optimum maximum

genennet haben. Daß die Lateiner aus dem Joh
ein Ju gemacht haben, wie andere in ſuan, iſt kein
Wunder, wenn ſie von den Juden gehort haben,
wie ſie das groſſe O zerren und gleichſam ein u
mir anhangen; alſo daß es wie ein diphthongus,
ein Zweylaut klinget; welches u man das u pli—
lon;, das dunne u genennet hat, mit der Figur y
oder Y.

J. 6.Von dem Adam und ſeinem Welbe ließ
GOtt, der JEHOVAH Elohim, der HERR
die Anzubetenden durch Moſen ſchreiben: ſie wa
ren anfangs beyde ein jedes dyd gharom, na
cket, bloß, ohne Decken oder Kleidern, und ſcha
meten ſich nicht; ſie bedurftens auch nicht, weil ſie
in der Herrlichkeit, im Ebenbilde GOttes ſtun
den. Nach dem ſchweren Abfall in die Sunden
aber ſprach JEHOVAH Elohim, der HERR,
die Anzubetenden, zu dem verſteckten nun furchtſa—

men Menſchen: J9 wʒn i mi higgid lecha,
wer hat dir vorſtellig gemacht oder beygebracht,

daß



daß du jetzt nacket und bloß ſeyſt? Haſt du nicht
geſſen von dem Baum, davon ich dir gebot, du
ſolieſt nicht davon eſſen? Daher entſtund die
Bloſſe. Da fiengen die ſchlangenhafte Entſchul
digungen an, und das heilige Gericht GOttes er
folgte.

Bald hernach horete man, daß JEHO
WVaH die Anzubetenden ſprach: ſieheẽ Adam n
hajah, fuit iſt geweſen als unſer einer VDV Mmo

keachad mimmennu, wie einer aus uns, ein
Stammvater der Menſchen ohne Sunde, welche
ewig ſelig werden ſollen. Das muſte heilig und
gewaltig Blut und Leben koſten zur Verſohnung:
denn ohne Blut, in welchem das naturliche Leben
beſtehet, geſchicht keine Sundenverzeihung, Ebr.
9, 22. Aber das Blut dieſer abgefallenen Men
ſchen war ganz und gar untuchtig hierzu. Da be
kamen die erſten Menſchen, wie man aus der gan
zen heiligen Schrift wol merken kann durch ein
befohlnes Sundopfer von Schaafen oder Lam
mern aus derſelben Fellen Kleider von GOtt zur
Anweiſung auf das Lamm GOttes, Joh. 1, 29.
36. Offenb. 5. Cap. 13, 8. zum Glauben und
zur Hoffnung auf den groſſen Erloſer und GOtt
menſchen; wie auch beyde Sohne hernach zu ſol
chen Opfern muſſen angewieſen worden ſeyn.
Gleichwol lieſet man hiebey die Worte: Nun
aber, daß er nicht ausſtrecke ſeine Hand, und bre
che auch von dem Baum des Lebens, und eſſe,
und lebe ewiglich, Dyu7 legholam, in verbor
gene lange Zeit fort; oder, wer weiß wie lange?

Der
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Der nun verkehrte Mencch ſollte alſo nicht denken:
er konne dem angedroheten Tode entgehen, und
wolle lieber das elende Leben auf Erden zu erhal—
ten und zu behalten ſuchen, als daß GOtt durch

Dden furchterlichen Tod eine Veranderung mit ihm
vornehme.

Wiie nun die Menſchen ſchon damals auf gar
unrechte Wege verfallen ſind; und GOtt nach ſei
ner Weisheit und Gnade ihr Beſtes weit mehr
bedacht, und eben deswegen die Erde unfruchtba
rer gemacht, ihnen aber Befſehl und Verheiſſung
gegeben, daß ſie durch Arbeit im Schweiß ides An

geſichts ihre ubrige Geſundheit noch einigermaſſen
wurden zu erhalten haben; ſie auch aus dem ſo edlen
Garten fortgeſchickt hat, zu ihrer Demuthigung
und wahrhaftem Beſten: ſo iſt doch ſolches wenig
von ihnen erkannt worden; wie es noch bey allen

dLeuten, ja bey GOttes Kindern gehet, welchen
die vaterliche Zuchtigung nicht Freude, ſondern
Traurigkeit zu ſeyn pfleget, woraus aber eine fried

.ſame Frucht der Gerechtigkeit erfolget, denen, die
dadurch geubet ſind, Ebr. 12, 11. Es iſt dem
nach immer Sunde, wenn man EOtt in ſeinen
Wegen iadeln und meiſtern will. Es iſt unrecht,
wenn man denket, dem wilden Eſau hatte wegen
ſeiner Erſtgeburt und Alterthums der Vorzug beh
GOtt gehoren ſollen; und eben alſo auch dem
Spotter und Mutterſohnchen Jſmael. Nicht
Jimael, ſondern Jſaak war der Sohn der Ver
heiſſung. Man lieſet ſie 1B. Moſ. 18, 10. 14.
allwo die deutſchen Worte, ſo ich lebe, nach
dem Ebraiſchen n; dyd kaghet chaijab, als

um



um dieſe Zeit des Lebens, heiſſen muſſen: das
iſt, war die Verheiſſung im Fruhjahr geſchehen,
ſo iſt auch im folgenden Fruhjahr Jſaak ſchon ge
boren geweſen. Und warum hat nicht der wahr
haftig erſtgeborne Sohn in der Welt, des Aoams
und der Eva erwunſchter Sohn Cain, den Vor—
zug bey GOtt haben ſollen? Und was hat GOtt
fur Urſache gehabt ungnadig anzuſehen das Opfer
Cains, der es ſo gut brachte, als er es vor ſich
fand, und wol im Schweiß bey dem Fleiß guter
Werke ſelber erbauet hatte? Antwort: Sein' gu
te Werk' die galten nicht, Es war mit ihn'n ver
dorben; Sein frey' Will haßte GOtt's Gericht,
Er war zum Gur'n erſtorben. Findet man nicht
hier den Vater aller Werkheiligen? Vergiß hie

bep nicht die Kleidungsfele der erſten Eltern, und
die Anweiſung auf das Opferblut; ſo wirſt du es
verſtehen, warum der eigenwillige trotzige Cain
bey ſeinem fleiſchlichen Sinn nicht angenehm gewe
ſen ſey. Durch den Glauben hat Abel GOtt ein
groſſer Opfer gethan, denn Cain; durch welchen
er Zeugniß uberkommen hat, daß er gerecht ſey,
da GOtt zeugete von ſeiner Gabe; und durch den
ſelbigen redet er noch, wiewol er geſtorben iſt,
Ebr. 11, 4.

ſö. 7.“
Weil von dem erſchrecklich tiefen Fall der

Menſchen hier etwas hat geſaget werden muſſen:
ſo iſt bilig, daß von ihrer Wiederaufrichtung zu
gleich eine Betrachtung erfolge; und wie ſich der
Teufel mit Liſt und Geibalt, doch blinder vergebli—
cher Weiſe, dagegen geſetzt habe. Die Schlan—

ge,



S c L 35ge, welche GOtt 1B. Moſ.3, 14. 15. anredete,
mit dem zu ihr geſprochenen Wort Seame, iſt
wol nicht von naturlich aus ihr gezeugten Kindern
oder Nachkommen, auch nicht von thr allein und
etwan nur eigen-perſonlich zu verſtehen; und das
Wort QKßeib mit dem auf ſie gerichteten Wort
Saame iſt wol nicht von naturlich aus ihr gezeug
ten Kindern oder Nachkommen, auch nicht von ihr
allein und etwan nur eigen- perſonlich zu verſtehen.
Dieſes auf die Eva allein und hauptſachlich aus—

zulegen, iſt deſto unmoglicher, weil Cain, Habel,
und auch ihr Sohn Seth, ſamt den Tochtern,
nach Gewohnheit der Heil. Schrift und nach der
Wahrheit, fur den Saamen Adams muſſen gehal
ten werden. Das Wort Weilb heiſſet in der
Sprache GOttes nv lſchſchah, Mannin,
von dem Wort vn lſch, ein Mann. Sie
wird aber hier von GOtt genennet au ha-

rrIſcehſcha, die Mannin. Das muß doch eine ge
wiſſe Perſon anzeigen. Die Eva allein kann es
nicht ſeyn; ihr Mann auch nicht: und gleichwol
ſind ſie beyde die Menſchen, fur welche und ihre
Nachkommen die gnadige Verheiſſung GOttes
wider die Schlange geſchehen iſt. Die Augen
GOttes konnen durch viele hundert und tauſend
Jahre auf eine gewiſſe Perſon ſehen, Ap. Geſch.
15, 18. Cap. 2, 23; welches der in Bosheit ſcheel
ſehende, widrig geſinnete, Zweifel und Finſterniß
wollende, ja in GOttes ſehr tiefen Geheimniſſen
überſichtige, blinde und unverſtandige Teuſel nicht
erkennen kann; ob er gleich etwas zu beobachten

C 2 ver



vermeinet. Jch glaube alſo, die Haiſcha, die
beſtimmte Mannin, welche ohne einen Mann ge
bahren ſolle, ſey diejenige verlobte Mannin, die zu
dem himmliſchen Boten geſprochen hat: Wie ſoll
das zugehen; ſintemal ich von keinem Manne
weiß? Luc. 1. und ſey diejenige Jungfrau vom
Hauſe David, welche als die noch verborgen ge—
bliebene av haghalma, wahre Jungfrau,
Jeſ.7, 14. vor den Augen GOttes ſchon ſchwan
ger war und einen Sohn gebahre, den ſie ſelbſt
und die Kirche GOttes mit ihr nenne Jmmanuel,

vJ, mit uns iſt der ſtarke GOtt. Daß
bey den armen verblendeten Menſchen die Verheiß—

ſungsworte GOttes von einem gar ſonderbaren
machtigen Heilande, welcher als der ſtarkere
Adam, und doch als ein Weibesſaame oder wahr
haftiger Menſch, dem Starken ſeinen Raub neh
men und ihn untertreten werde, wie man aus
1Cor. 15, 45 47. und Ebr. 2, 14. wohl zu
lernen hat: dieſes ſcheinet von ihnen bey irdiſchen
Gedanken ſchlecht verſtanden worden zu ſeyn; wie
bey der Geburt und dem Namengeben des Cains
faſt deutlich zu ſehen iſt. Der Teufel, der an den
Geheimniſſen und verborgenen Wegen GOttes
blind iſt, und falſche Muthmaſſungen heget, mag
gedacht haben, daß er mit dem vermeinten Wei
besſaamen dem Cain und Habel eben ſowol als
vorher mit dem Weibe bald fertig werden konne;
und lag dem Cain vor der Thur, bis er Eingang
zu ihm fand, und ihn zu hoher Einbildung und ſol—
gends zu Grinun und Brudermord brachte: wo

bey
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bey auch unſchuldig Menſchenblut, wenn es ja zur
Verſohnung nothig ware, vergoſſen werden konn
te. Als die Schlange denſelben Weibesſaamen
gefallet, ihren Kopf aber unverletzt behalten hatte:
ſcheinet ſie mit ihren Anhangern folgends auf eine
Muthmaſſung geſallen zu ſeyn, daß es ein Weib
als Weibesſaame ſelber ſeyn muſſe, vor welcher
der Teufel oder Schlange ſich zu furchten habe;
und dieſe Auslegung iſt mit der Zeit dermäſſen aus—
gebreitet worden, doß man faſt denken mochte, ſie
ſey aus der alten falſchen und unglaubigen Welt
durch jemand mitgebracht worden, weil man nicht
errathen und begreifen kann, wie ſie gar in die
chriſtliche Kirche gekommen, und in derſelben ſehr
lange und heftig bey Strafe des ſchwereſten Ban
nes 2 Theſſ 2, 4. 12 vertheidigt worden iſt; wie
bey der Romiſchkatholiſchen verſione vulgata und
des Romiſchkatholiſchen Uhlembergg deutſcher Ue
berſetzung der Bibei nach dem concilio Jriden—
no klar genug zu ſehen iſt. Wenn 8Veibsleute
die Worte: Illa conteret tibi caput, Sie wird
dir den Kopf zertreten, zuerſt angegeben, und her
nach ſo gewaltig mit ihren ungenannten Liebhabern
zu behaupten getrachtet hatten: ſo mochte man
denken, es ſey ihnen um ihre eigne Ehre und Ho
heit zu thun geweſen; woraus bey ihnen eine groſſe,
aber durchaus nicht Homeriſche Himmelskonigin

habe entſtehen ſollen. Es iſt aber hier aus der ei
genen Sprache GOttes mit Fleiß anzumerken, daß
bey denen ſo wichtigen Verheiſſungsworten GOt
tes 1B. Moſ. 3, 15. nicht ein alt lateiniſch verfuh—
riſches Ila conteret, Sie wird zertreten, zu fin

C 3 den



38 SXden ſey: denn es muſte heiſſen IIlud, nemlich ſo—
men illud tibi conteret, oder weil dos Cbraiſche
Wort N ſeœragh, der Saame, ein maſculi-
mnum iſt, ſo heißt es vielmehr Ille Jdavj dn hu
jeſchuphcha, Ille Ipſe conteret tibi caput, Er,
Derſelbe wird dir den Kopf zertreten, (oder zer—
knitſchen, nach der reformirien Ueberſetzung).
Und du Schlange, ſprach der HERR die Anzu
betenden, wognun teſchuphennu, abermal im
maſculino, du wirſt Jhm zertreten, (zerknitſchen)

die Ferſe, oder ſein niedrigſtes die Erde beruhren
des Theil, Ebr. 2, 9. 10. 14.

5. 8.
Jſt es nicht was ſonderbares und zu bewun

dern, daß von der erſten von GOtt ſelbſt erſchaf
fenen Weibsperſon, der Mutter aller Lebendigen,

in heiliger Schrift gar nichts gedacht worden iſt;
weder wie lange ſie gelebet, noch wie viel Kinder
ſie gehabt habe, oder wenn ſie geſtorben ſey: und
eben ſo wenig von ihren Tochtern? Das iſt ge
wißlich nicht ohne Urſache geſchehen. Nur in Cains

Geſchlechte ſind drey Weibernamen aungemerket
worden; wovon aber jetzt die Rede nicht iſt. Aber
von allen andern Weibsperſonen, auch der beſten
und frommſten Vater, wie nach Seth z. E. He
noch und Noah waren, iſt keine einzige unter ſo
viel tauſenden eines Namensgedachtniſſes gewurdi
get worden; ſie mochte eines ſolchen Mannes
Mutter, oder Schweſter, oder Ehefrau, oder
Tochter, oder auf eine andere Art verwandt, auch
nur ein kleines Kind geweſen ſeyn. Es heiſſet nur

immer



SKX A 39immer wie bey Adam, 1B. Moſ. 5, 3. Adam war
hundert und dreyßig Jahr alt; und zeugete einen
Sohn, der ſeinem Bilde ahnlich war, und hieß
ihn Seth, latein. Subſtitutus; und lebte darnach
acht hundert Jahre, und zeugete Sohne und Toch
ter. Daß ſein ganzes Alter ward neun hundert
und dreyßig Jahr, und ſtarb. Seth war hundert
und funf Jahr alt, und zeugete Enos, latein. den
Aegrorans; und lebete darnach acht hundert und
ſieben Jahr, und zeugete Sohne und Tochter.
Daß ſein ganzes- Alter ward neun hundert und
zwolf Zahr, und ſtarb. Alſo ſtehet auch von den
andern: Er zeugete Sohne und Tochter. Alle
von ihnen her nicht namentlich Erwahnte ſturben,

oder kamen mit um in der Vertilaung, iB Moſ.
6,7 Jeſ.9, 1. 2. alſo daß es ſcheinet, ſie ſeyen
allzuſammen fur gar nichts geachtet worden. Nur
vier Weibsperſonen allein, vermuthlich nicht von
den ſchlimmſten, ſind mit Noah fur die neue Welt
mitgebracht worden; aber auch ohne Namen, oh
ne weitere Wurde, ohne Andenken geblieben. Bey
dem Mannevolk gieng es nicht viel beſſer. Sie
ſturben alle, oder niuſten im Waſſer mit umkom
men; auch des Noah eigene Bruder und Schwe—
ſtern, Vater- und Mutterbruder, mit ihren Soh—
nen, Tochtern, Anverwandten und gar viel tau—
ſend andern. Jedoch von den Seth an bis auf
Noah, iſt nur immer Einer der Sohne in gerader
Linie der Fortpflanzung und zwar namentlich er—
halten worden; woraus abzunehmen war, es muſ
ſe noch Einer endlich nachkommen, auf welchen
das ganze Geſchlechtregiſter in gerader Linie und

C 4 nament



40 SKnamentlich fortweiſen muſſe; bis es nach Jhm,
als dem beſtimmten Weibesſaamen oder Jung
frauen-Sohn, aufhoren wurde: wie auch geſche—

hen iſt. Welcher Menſch unter allen Manns-
oder Weibsperſonen hat hiebey eines fleiſchlichen

Vorzuges ſich zu ruhmen? da der ſchlunme erſtge—
borne Cain und ſein frommer Bruder Habel da
von gleich anfangs ſchon ausgeſchloſſen worden
ſind: aller Weibsperſonen aber gar keine Achtung
geſchehen iſt.

ſ. 9.
Es iſt jedoch nicht ohne Urſachen geweſen,

daß wegen der Nachkommen des in der Welt hoch
und erſtgebornen Cains, des erſten Rechthabers
und Siegers auf Erden in dieſer Welt, zwar bey
ſeinem Sohn Chanoch, Armatus, Grruſtet, et-
was von dem allererſten Ruſtungs-und Wach
platz oder Stadt (Ebr. Vp ghir von M ghur,
vigilare, wachen, Wach halten,) gedacht iſt,
ſonſt aber von Moſe weiter nichts angezeichnet wor
den, als allein, und zuletzt nur von einem Cains

dLamech. Merke, daß an dieſen und anderer Leu
te Geſchlechtern der Welt nur etwas weniges, den
Kindern GOttes aber und Glaubigen gar nichts
gelegen ſey. Dieſer Lamech wird als ein ſonder
lich freyſinniger weltkluger Mann mit ſeinem vor
nehm ſcheinenden Haufſe beſchrieben, daß er zwey

Weiber genommen, Ada und Zilla; und daß Ada
die Mutter der Jabaliten geworden ſey, welche in
Zelten wohnten, und klein Vieh oder Schafereyen
hatten; und auch eine Mutter der Jubaliten,

welche



S A X 41welche mit allerley luſtiger Muſik und Spielleu
te-Werk ſich hervor thaten, und mit Schaferſtuck
chen und andern Liedern werden den Anfang ge—
macht haben: von der Zilla aber ſey der Tubal
cain, der Meiſter in allerley Erz und Eiſenwerk,
und deſſen Schweſter, die Naema, geboren wor—
den. Der Lamech ſelber aber ſprach zu ſeinen Wei

bern Ada und Zilla: Jhr Weiber Lamech horet
meine Rede, und merket was ich ſage; ich habe ei
nen Mann erſchlagen mir zur Wunden, und einen
Jungling mir zur Beulen. Cain ſoll ſiebenmal
gerochen werden: aber Lamech ſieben und ſieben—
zigmal, 1B. Moſ. 4, 23. 24. Das iſt das Ende
von ailen genannten. Nachkommen Cuins.

Es ſcheinet nicht unnutz zu ſeyn, daß man die
Namen, welche dieſer CainsLamech bey den Sei
nigen geliebet, oder auch wol ihnen ſelbſt gegeben
hat, ein wenig unterſuche. Die eine ſeiner Wei—

ber hieß Ada N Ghadah, das iſt auf Deutſch
Zierde, Schmuck oder zierlich: die andere hieß
Zilla no auf Deutſch beſchattend, oder bey
welcher man Schatten, Bedeckung und Schutz
finde; wie das Wort Schatten oft Schirm und
Schutz bedeutet, als 4B. Moſ. 14,9. Pſ. 57, 2.
Jeſ. zo, 2.3. Seine, des Lamechs, Sohne haben
lauter Jubelnamen, und der eine nech den Stamm
vaterngmen, aber auch mit dem Zuſatz, daß er
gleichſam heiſſe ein Jubelcain; ſeine Tochter aber,

des Tubalcains Schweſter, hieß Naema, nn
Naghamah, auf Deutſch die lieblich Schone,
welches lateiniſch iſt venuſtas oder Venus. Der

C5 Jubel



42
Jubel-oder Tubalcain iſt beſchrieben als ein Vwh

loteſch, ein Scharfmacher bey der Schmiede in
Erz und Eiſenwerk, ein ſcharfer Waffenſchmied.
Won derſelben aller Vater, dem Lamiech, iſt die
Spur vorhanden, daß er ein hocheinbildiſcher,
rachgieriger, zorniger Mann und Todtſchlager, auch
ein Redner und Großpprecher geweſen ſeyn moge:
denn die eigenen Worte, welche er zu ſeinen Wei
bern geſprochen hat, bezeugen dieſes genugſam.
Won dem Glauben an den Weltheiland iſt bey al
len dieſen Leuten nichts zu finden.

Es mogen deren einbildiſche Nachkommen
viel geweſen ſeyn, ſich gemehret und hervorgethan
haben; woraus ſich verſtehen laſſet, was Moſe
aus GOttes Befehl und Offenbarung, und aus
den damals noch ubrigen Nachrichten von Abra
ham und Noah her, im sten Cuapitel ſeines erſten
Buches ſchreibet. Da ſich die Menſchen begunten
zu mehren auf Erden, und zeugeten ihnen Toch—
ter; da ſahen die Kinder GOttes nach den Toch
tern der Menſchen, wie ſie ſchon waren, und nah
men zu Weibern, welche ſie wollten. Man kann
wol denken, daß es an allerley nach dem Fleiſches-
Sinn geſuchten Herrlichkeiten und Weltluſtbar
keiten dabey, und auch ſonſt, nicht werde gefehlet

haben. Da ſprach der HERR: Die Menſchen
wollen ſich meinen Geiſt nicht mehr ſtrafen, uber—
zeugen und richten laſſen; denn ſie ſind Fleiſch,
Rom. 8,5 9. Die wahre Gottesfurcht und
Religion iſt ohne Zweifel damals nur bey manchen
Kindern, und einigen guten aber verachteten Leu
ten ubrig geblieben, welche dem Geiſte GOttes

gefol



SK 43gefolget, und hernach in der Zeit der allgemeinen
Noth ihren Troſt noch werden gefunden haben:
aber die praui homines, oder praven deute, wel—
che bey allen Sunden und Uebelthaten, ihrer an
gebornen Tugenden ſich ſelber mogen geruhmt ha
ben, und andern zur Nachfolge erhoben und als
ſtandhaft unglaubige mogen anaeprieſen worden
ſeyn; die hatten ihren Troſt ſchon dahin. Jedoch
auch damals muß wahr geweſen ſeyn: Anfechtung
lehret aufs Wort merken; wenn Du ſie zuchtigeſt,
ſo rufen ſie angſtigiich zu Dir, Jeſ. 26, 16. Cap.
28, 19. Wie mancher Haufe Menſchen auf den
Bergen mag bey der Sundfluth mit aufgehobenen
Handen zu GOtt um die Errettung vom Tode,
ja von dem ewigen Tode geſchrien haben? Und
wer darf ſagen, daß damals die Gnade nicht mach

tiger geweſen ſey, als die Sunde; und daß die
Barmherzigkeit GOttes uber alle ſolche elende
Menſchen ein Endergehabt habe? Sind denn da
mals nicht auch kleine Kinder geweſen? Jon.4,
11. VWon der Stadt Ninive, welcher GOtt
vierzig Tage Raum zur Buſſe gegeben hatte, ſind
folgende Worie GOttes zu merken: Sollte mich
nicht jammern Ninive ſolcher groſſen Stadt; in
welcher ſind mehr denn hundert und zwanzig tau
ſend Menſchen, die nicht wiſſen Unterſcheid, was
Recht oder Link iſt; dazu auch viel Thiere? Der
gauzen Welt hatte GOtt dreymal vierzig, nicht
Tage, ſondern Jahre, Raum zur Buſſe gegeben.
Denn Gott hatte geſprochen: Jch wul ihnen
noch Frin geben hundert und zwanzig Jahre. So
dom, Ninive, Babel, und jene Welt, giengen

doch



44 SX X Xdoch hernach zu Grunde; allen Nachkommenden
und auch uns zur Warnung.

Die Schrift bezeuget ferner: Es waren auch
zu den Zeiten Doyddn hannephilim, die Tyran

nen, Rieſen, Leute vor denen alles nieder- oder
hinfallen muſte, Baalim, Herren auf Erden; wo
bey es ja wol an Tapferkeit, CainsHelden, Muth
und Gegenmuth, Schlachten und Mordereyen,
nicht wird gefehlet haben, bis ſie in der Sund
fluth alle vertilget worden ſind. Denn da die Kin
der GOttes die Tochter der Menſchen beſchliefen,

und ihnen Kinder zeugeten: wurden daraus
οο haggibborim, die Bewaltiger, Gewal
tige in der Welt, und beruhmte Leute, Ebr.
diun ο anſche haſchſchem, Manner des
Namens, Leute von beruhmten Namen: von wel

chen die Reoner und Dichter viel groſſes werden
zu ſagen gewußt haben Wie hieſſen ſie mit Na—
men? Ww8o blieben ſie? Sind ſie nicht alle wie
ein Staublenm un Waſſer vergangen? O vani-
tas! o hæbel!

Aber es mochte mancher denken: wie mag
doch, wie von einigen vorgegeben wird, aus Tu—
balcain hernach der Vulcan geworden ſeyn?
Sprachgelehrte konnen dieſes leicht begreifen; an

dere mogen es an dem Urſprung der Worter Stam
bul fur Conäantinopolis, Saragoſſa fur Caſar
Auguſta, Konig, King, Kuning, Kungs, auf
Deutſch Herr, Quatember u. a. m. lernen. Die
ſer Schrift wegen melde nur hiebey, daß, gleich

wie



S X 45wie Gefahr und Gefahrde, glauben und glauben,
Lamm und Lammer u. d. m. im Deutſchen im
mer einerley dem Urſprung und der Bedeutung
nach ſind, alſo ſind auch habel und hæbel der
Bedeutung nach im Ebraiſchen immer einerley, und
nur der Stelle nach unterſchieden. Aber wie Vul—

Hkan“ VWenus und andere vermeinte hochberuhmte
Leute der erſten verdorbenen Welt, in der neuen
ſollen bekannt und zu Gottern gemacht oder dafur
angenommen worden ſeyn, mochte man ſchwerlich
errathen, wenn man nicht glaubet, wie in jenem
alten Vers ſtehet:

Omnia poſt obitum fingit meliora vetuſtas,
Maius ab exſequiis nomen in ora venit;

von verſtorbenen, zumal vornehmen Leuten, muſſe
man immer das Beſte reden. Ueber dieſes kann
man glauben, daß in Lamechs Huuſe nicht ſtum
me Leute, ſondern auch Dichter und Meiſterſan
ger geweſen ſeyen; und warum nicht auch ein
Schauplatz, und viel mehrere dergleichen fleiſchlich
geſinneten Leuten ſehr wohlgefallige Dinge? von
welchen Cham oder Ham mit ſeinen vielen Nach
kommen, ſonderlich im Lande Cham oder Egypten,
wo er auch ſelbſt als der Jupiter Hammon vereh
ret worden; auch ſein jungſter Sohn Canaan mit
ſeinem boſen Geſchlechte noch werden zu erzehlen
gewuſt haben: bis es an die neuern immer viel
klugern Weltpoeten, den Homerum und andere
ſolche Meiſterſanger bey ihrer Muſik und Hirten
gedichten, auch theatraliſchen Kunſtſtucken gekom—
men iſt; durch deren lieben Dienſt hernach manche

Her



46  Ac X KHerren, wie Alexander geſucht, ſich auch zu Got
tern haben machen laſſen. Solche greſſe und zu
gleich luſtige Dinge ſind von jungen Leuten gern
gehoret und fortgepflanzet worden; wie ſie auch
bis auf den heutigen Tag noch fur ſie, wie man
meinet, inſonderheit als eigne Zierden gehoren, und
in rein lateiniſchen oder doch daraus abſtammen
den geehrten Weltweisheits-Sprachen in niedri
gen und hohen Schulen mit Fleiß gelernet werden
ſollen, damit dieſe ſchone Sachen ja nicht in Ver
geſſenheit kommen. O vanitas! O ſundliche Ei
telkeit!

d. 10.
Geleichwie es GOtt gefallen hatte, gleich an

fangs und vom Paradieſe an, (o pardes,
ein gehegeter ſchoner Wald, Nehem.2, 8. oder
angenehmer Ort auch von gepflanzten Baumen
Pred.2, 5. ein Hain, wie der, in welchem Abra
nain wohnte, und worin ihm GOtt erſchien,
1B. Moſ. 13, 18. Cap. 18, 1.) aus der an ſich
unſchuldigen und unſuündlichen Ribbe eines natur
lich ſchon lebenden Mannes, vhne jemandes Bey
hulfe oder Zuthun, nach ſeinein freyen qnadigen
Willen, Allmacht und Weisheit, ein Weib zu er
ſchaffen; durch welches alle andere Menſchen zu
dem ihr ſchon eigenen naturlichen und irdiſchen Le
ben kommen, und aus Fleiſch geboren werden
konnten, Theilnehmer und Beerber der Erde zu
werden: alſo hat es GOtt auch gefallen, gleich
anfangs und vom Paradieſe an, laut ſeiner Gna
denverheiſſung aus dem an ſich unſchuldigen und

unſund



K  K 47unſundlichen Geblute eines naturkch ſchon lebenden
Weibes, ohne jemandes Vepyhulfe oder Zurhun,
nach ſeinem freyen gnadigen Willen, Allinacht und
Weiseheit einen Mann ju erſchafſen; durch wel—
chen alle andere Menſchen zu dem ihm ſchon eige
nen geiſtlichen und gottlichen Leben kommen, und
aus Geiſt geboren werden konnten, Theülnehmer
und Beerber des Himmels zu werden. Wie aber
wegen der von dem einſamen Adam abgenomme—
nen Ribbe  und von GOtt hinzugeordneten Flei—
ſches er darum kein GOtt geworden, noch von
nachgekommenen Leuten hat vergottert werden kon
nen: alſo hat auch wegen des von der einſamen ge
ſegneten Zungfrauen Maria abgenommenen Ge—
blutes und von GOtt hinzugeordneten Fleiſches,
dieſelbe von nachgekommenen Leuten nicht vergot
tert werden konnen.

Von dem Weibes ſaanien, auf welchen, als
des ganzen Menſchengeſchlechts Heiland, die
gnadige Verheiſſung GOttes vom Paradieſe an
gieng, hat ſich GOtt allezeit die Wahl vorbehal
ten: alſo daß mit Ausſchlieſſung aller andern Men
ſchen in der heiligen Schrift allein auf Seth,
Enos c. Henoch c. Noah, Sem, Abraham,
Jſaak, Juda, David, Nathan c. Matthat, Eli,
Maria, JEſum, nur immer auf Einen gewieſen
wird. Nur allein auf JEſum, der ſein Volk ſe
lig macht von ihren Sunden, ſind wir gewieſen;
wie auch 5 B. Moſ. 4, 37. mit Ausſchlieſſung aller
andern Jſraeliten, nicht ihrem, deren viel waren,
ſondern ſeinem, nemlich GOttes eigenem beſtimm
ten Saamen N belſargho geſchrieben iſt; und

wohin



48 S Rwohin als zu nur Einem uns der Apoſte!, Galat.
3, 16. und 1Tim. 2, 5. 6. verweiſet. Warum
ſollen wir doch ſo viel andern Opferern, Sanctis
oder Heiligen und Helfern, auch wol Sectirern
und Secten nachlaufen, nur groß Herzeleid zu ha
ben? Sind es nicht Worte des Heilandes, Pſ.
16, 4: Jene, die einem andern nacheilen, werden
groß Herzeleid haben; Jch will ihres Trankopfers
mit dem Blut, nicht opfern, noch ihren Namen
in meinem Munde fuhren? Wozu ſollen uns aller
Jbelt unnutze Namen, Hiſtorieñ, Erdichtungen
und Lugen, der Egyptier, Griechen, Lateiner und
anderer, die man uns empfiehlet und aufburdet,
zu welchen nicht allein von der groſſen, ſondern
auch mittlern und kleinen Welt dieſer Erden im
mer noch mehr Atomi Magni gezehlet werden
wollen; da wir das allein Gute weder genug zu
faſſen noch anzuwenden vermogen? Dieſes iſt am
Evangelio Johannis Cap. 21, 25. zu erkennen,
aus den Worten: Es ſind auch viel andere Din
ge, die JEſus gethan hat; welche, ſo ſie ſollten
eines nach dem andern geſchrieben werden, achte
ich, die Welt wurde die Bucher nicht begreifen,

die zu beſchreiben waren. Und Cap. 20: Auch
viel andere Zeichen that JEſus vor ſeinen Jun
gern, die nicht geſchrieben ſind in dieſem Buch.
Dieſe aber ſind geſchrieben: daß ihr glaubet, JE—

ſus ſey Chriſt der Sohn GOttes:; und daß ihr
durch den Glauben das Leben habt in ſeinem Na
men. Hieran allein iſt uns allen gelegen.

g. 11.
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Es ſind allerdinas viel groſſe Leute zu finden,

welche von GOtt mit hohem Verſtande, vortrefti
chem Gedachtniß, und andern wichtigen Gaben
begnadigt ſind; denen es  weder an Geſundheit,
Geldvermogen, noch Ehrenſtand, oder an Macht
fehlet. Es iſt aber ſehr zu bedauren, daß deren
ſo wenig ſind, die GOtt den Dank und ſeine wah
re Ehre zu geben begehren, welcher geſprochen hat:

Jch der JEHOWVA bin deine Anzubetenden.
O wie viel iſt an dieſen wenigen Worten, und an
dem Jch, zu lernen, wenn man GOtt von Her
zensgrund recht erkennen und ehren will! Er iſt
eben derſelbe, der ſich genennet hat: Jch werde
ſeyn, der ich ſeyn werde; Jch bin der Kommen
de, die That ſelher wird es klar machen, wer ich
bin; Jch, Jch tilge deine Sunden um Meinet
willen: der in folgender Zeit ols Menſchenſohn ſo
bedenklich geſprochen hat, Jch bin vom Himmel
kommen; Jch bin das Licht der Welt.

Benh der Sonne iſt anzumerken, daß ſie ein
Diener, VV ſehæmelſch, in der Ebraiſchen,
erſten Sprache, heiſſe; in welcher aller Dinge

Benennungen urſprunglich von GOtt, und nach
ſeinem Willen von dem noch volikommenen Adam,
und theils hernach von allen ſeinen Nachkommen

entſtanden ſind. Dieſer Diener, Schæmelch,
den wir Sonne nennen, kommt und gehet auf
ohne der Leute Rufen, Bitten oder Mithulfe. Er
kommt nicht ſich dienen zu laſſen; ſondern daß Er
diene fur Viele der Anzahl nach, (wer darf ſagen,

D daß



zo S Xdaß es nicht ſey fur Alle?) zum Erleuchten, zum Er
warmen, zum Beleben. Ein jeder Menſch hat die
Sonne ganz, und keiner beneidet den andern des
wegen. Nur diejenigen genteſſen ihrer nicht, wel—
che ſich tief in die Erde verkriechen, und darinnen
ſtecken bleiben wollen; woran aber die Sonne nicht
Schuld hat. Manchem Klugling mochte hiebey
einfallen, an die uberaus wichtige Frage zu geden
ken, ob denn GOtt auch in der ſeligen Ewiakeit
etwas ſolches verſchaffen konne und geben werde,
welches alle haben, und ein jeder ganz, ohne eini—
ge Neidesgedanken, ohne Verdienſt frolich ge
nieſſen werde; woruber hochvernunftige Lehrer und
Meiſter der Weisheit in der Zelt viel lieſſinnige
Gedanken eroffnen konnten, wenn man nicht von
dem gegenwartigen bloſſen Geſchopfe der Sonne
als einem allgemeinen Gut ſchon wuſte, daß nie
mals Neid, Feindſchaft, Krieg und Blutvergieſ—
ſen ihrentwegen entſtanden ſey. Gedenke daran,
wenn du lieſeſt Pſ.s4, 12: GOtt der HERR iſt
Sonne und Schild, oder Bedeckung; und wenn
JEſus ſpricht: Jch bin das Licht der Welt; Jch
bin nicht kommen, daß Jeh mir dienen laſſe, ſon
dern daß ich diene, und gebe mein Leben zur Er
loſung fur Viele; Jch bin das Licht der Welt,
das Licht das da ſcheinet in der Finſterniß, und die

Finſterniß haben es nicht begriffen; Jch bin das
Licht der Welt, wer mir nachfolget, der wird
nicht wandeln in Finſterniß, ſondern wird das Licht
des Lebens haben; wobey du mit Freuden geden
ken ſollſt: Das ew'ge Licht geht da herein, giebt
der Welt einen neuen Schein, es leucht't wohl

mitten



 Xc 51mitten in der Nacht, und uns des Lichtes Kinder
macht, uns Menſchen, die wir ſaſſen im Finſter—
niß und Schatten des Todes. Auch ſpricht dieſer
Diener, ZEſus: Jch bin der gute Hirt; Jch bin
das Alpha und das Omega, der Erſte und der
Letzte, der Allmachtige, der da iſt, der da war,
und der da kommt; Jch laſſe mein Leben fur die
Meinen, und habe Macht es wieder zu nehmen;
Jch war todt, und ſiehe, Jch bin lebendig von
Ewigkeit zu Ewigkeit, und habe die Schluſſel der
Holle und des Todes; Jch bin die Auferſtehung
und das Leben; wer an mich glaubet, der wird
leben, ob er gleich ſturbe, oder geſtorben ware,
und wer da lebet und glaubet an mich, der wird
nimmermehr ſterben; Jch bin der Weg, die
Avahrheit und das Leben, niemand kommt zum
Vater, denn durch mich. Und nach dieſem groſ—
ſen allemigen Jch fragen wir, leider! ſo wenig,
daß wir kaum von ihm horen oder leſen mogen,
vielweniger ihn ſuchen, zu ihm komnien, und bey
ihm ſelig werden wollen. Das kann man ſehen
an der Welt bey dem Jahrmarkt der auspoſau
neten und als unentbehrlich beſchrienen Kunſte und
Wiſſenſchaften, welche man alle kaufen und ler
nen ſoll; ob man gleich zu ſeiner Hauptſache kei
nen wahren Nutzen davon hat, ja wol den groſß—
ſen Jch aus den Augen laſſet, und das Eins iſt
noth unter die Fuſſe trit. Wie ware dier Sorg
loſigkeit doch moglich, wenn wir nicht von dem
Furſten der gegenwartigen argen Welt verblendet

waren, und uns um die Augen des Verſtandes
bringen lieſſen? Daher kommt es, daß wir ſelber

D 2 lauter



54 S Jnlauter Jch in der Welt ſeyn wollen: Jch bin, Jch
verſtehe, Jch weiß, Jch kan, Jch vermag, Jch
will, Jch werde, Wir Allirrte werden, Wir mit
einander wollen. Ach wir elende, nicht Menſchen,
ſondern Leute!

12.

Die Worte: JEſus, Chriſt, Sohn GOt
tes, glauben, das Leben haben in ſeinem Namen,
ſind bald gelernet ſie zu leſen, zu ſagen, ein ſolch
Spruchlein zu merken und herzuplaudern; auch
die Worte des Catechiſmi, ich glaube, daß JE
ſus Chriſtus ſey mein HErr, das ſind Dinge und
Worter, welche man in allen Schulen leicht und
geſchwind lernen kann. Aber wie lange wahret
es, bis man nur ein wenig erkennet, theils be
greifet, und folgends die Geſchichte fur wahr halt,
und alsdenn erſt durch GOttes Gnade zu einem
zuverſichtlichen lebendigen Glauben kommt, daß

der Jeſus uns ſey und heiſſe ein Seligmacher von
Sunden; daß der ChHriſlus uns ſey und heiſſe der
Geſalbte GOttes, nemlich unſer einiger rechter
Lehrer, der von GOtt gekommen iſt, und warum?
und auch unſer Hoherprieſter, was das ſey und
warum? unſer Konig, der HErr der Herrlichkeit,
was es ſey, was es uns angehe und helfe? ja wer
gar ſelber der weſentliche Sohn GOttes ſey, und
zwar uns zu qut? was da ſey an Jhn glauben,
und das Leben in ſeinem Namen haben? Das
ſind ſehr groſſe, wichtige und ſchwere GSachen.
ABo muß man gute Lehrer hiezu ſuchen, und wahr
haftig gute Jnformatores, welche nicht auſſerlich

allein



SK  X 53allein uns nur viel Worte ſagen konnen, ſondern
das Jnnerliche, nicht des Kopfes und Verſtandes
allein, ſondern auch des Herzens und Triebes im
Leben informiren und formiren, und den S inn
zurechtſtellen nach dem Willen GOttes und des
Heilandes? Suche ſolche gute Anfermatores doch
ja nicht bey der Welt, welche von ihrer Herrlich
keit viel zu ſagen weiß, und von ihren Wiſſ n
ſchafien, mit welchen ſie ſogar den Himniel von
auſſen, alle Planeten, Cometen und Firſterne zu
berechnen und auszumeſſen vermag, aber minmer
mehr damit in den Himmel ſelbſt kommen kann.
Denn es ſtehet Joh. 15, 19. geſchrieben: Waret
ihr von der Welt, ſo haite die Welt das Jhre
lieb; dieweil ihr aber nicht von der Welt ſeyd,
ſondern ich habe euch von der Welt erwehlet; dar
um haſſet euch die Welt. Gleichwie JEſus auch
vor dem hohen Kaiſerl. Gerichte init klaren Wor
ten bezeuget hat: ſein Reich ſey nicht von dieſer
Weit. Daher man ſich nicht zu verwundern hat,
daß Furſten, Grafen und Edle dieſer Welt, auch
uberhaupt reiche und Ehre ſuchende gemeine Leute,

in JEſu Diaconats: oder untere Amtsbedienung
auf Erden ihren Sohne weder anzuweiſen roch
hinzugeben begehren: ob Er gleich geſprochen hat,

Joh. ig, 26: Wo ich bin, da ſon mein Diener
(Aiaxoros, Diaconus,) auch ſeyn; und wer mir
dienen wird, den wird mein Vater ehren. Ha—
ben ſie denn alle zu befurchten, es mochte ihnen
gehen, wie jenem gelehrten und wohlhabenden jun
gen Herrn Matth. 19, 16 —22? Dieſer hat JE—
ſum erkannt, und bekennet, daß er der gute Lehrer

.D 3 ſeh,



54 EX X Xſey, und fragte ihn, was er Gutes thun muſſe
zum ſelig werden? Die allererſte Antwort JEſu
lehrete ihn zuforderſt, wovor er ſich huten und es
nicht thun ſolle: Du ſollſt nicht todten; du ſollſt
nicht ehebrechen. Hernach lehrete er ihn von der
Vollkommenheit bey ſelbſtwilliger Armuth und ge
ringer Lebens und Leibes-Beſorgung. Da der
Jungling das Wort horete, gieng er betrubt von

ihm; denn er hatte viel Guter Der Nabals—
Sinn hat ihn zuruck gehalten und bemeiſtert, wie
jenen Nabal,  Sam. 25. Der Nabals giebt es
gar manche, wie nicht umſonſt auf einerley Weiſe
Pſ. 14, 1. und Pſ.53, 1. anzumerken iſt; allwo
es im Ebraiſchen heiſſet: Ein Nabal ſpricht in ſei
nem Herzen, es iſt kein GOtt. Wer— ein auf
Gold und Vortheil ſehender, reicher, kluger, nah
Weltmanier frolich lebender, auch tapferer Mann

ſeopn will, wie Laban: der hat den Nabal im Na
men und Leben ſchon bey ſich. Nicht bey ſolchen
reichen vornehmen Leuten, ſondern beyh ungeachte
ten geringen Galilaern frage nach guten Lehrern,
namentlich bey JEſn von Nazareth und ſeinen
Lehriungern und Nachfolgern: dieſe ſeine Nachfol
ger werben dir Anweiſung geben. So ſiehe wohl
zu, bey welchen Eltern, in welchen Hauſern, und
wo in Schulen, ja gar Kirchen das Seligwerden
fur die Hauptſache gehalten werde? O! wie lange
und ernſtlich hat man durch GOttes Geiſt hieran
zu lernen, zu glauben und anzunehmen, bis man
in der Wahrheit und aus dem Grunde des Her—
zens als ein bekehrter Menſch ſagen kann: GOtt
hat uns errettet aus dem Hauſe der Knechte, von

der



S A 55der Oberkeit der Finſterniß, und hat uns verſetzt
in das Reich Bacuneiæ- Konigreich) ſeines lie
ben Sohnes; an welchem wir haben die Erloſung
durch ſein Blut, nemlich die Vergebung der Sun
den. Durch das Wort Bekehrunt iſt alſo nicht
zu verſtehen nur eine ſolche Veranderung, da man

von einer Secte oder Menſchen-Nachfolge zu der
andern, von einem geringeren oder groſſeren
menſchlichen RegimentsHaufen zu einem andern,
aus weltlicher Abſicht oder Ueberredung ſich ſchla—

get, und es mit ihnen halt: ſondern daß man aus
Erleuchtung und Gnadenwirkunag des heiligen Gei
ſtes von Herzensgrund bey anhaltendem Bitten

und Flehen an JEſum Chriſtum und an GOtt
ſelvſt und ſeinen allein heiligen guten Willen de

muthioſt ſich ergiebet.Wie darf jemand, der nicht ein ſolcher

Menſch iſt, und nicht JEHOWA den Aller
heiligſten und Allmachtigen ſeine Furcht und Schre
cken, auch Heiligung ſeyn laſſet, doch mit Zuver
ſicht zu ihm ſagen: Pater noſter, Vater unſer:
du biſt mein Vater, ich dein Kind. Ein Pater
noſter zehnmal herſagen, iſt leicht: aber das Va
ter unſer nur. Einmal recht beten im Geiſt, ohne
ausſchweifenden hinderlichen irdiſchen Gedanken,
iſt einem noch ſundhaften Menſchen gewiß ſchwer.

Ein Kind und jedes Geborne iſt von der Natur

und Art ſeines Vaters. Jſt der JEHOVAH
ein ſolcher wie du? Jſt da nicht eine ſchreckliche
Entheiligung des Namens GOttes, ein crimen

laelae maieſtatis diuinae, ein Verbrechen an GOt—
tes Majeſtat zu beſorgen: welches weder durch das

D 4 Blut,



56 —SBlut, noch den Tod des Sunders getilget werden
kann? Wer hat dir, einem armen boſen Wurm,
hiezu Erlaubniß und Freyheit geben konnen, zu
dem Vaternamen bey GOtt; wenn es nicht der
groſſe Erloſer, der weſentliche Sohn GOttes ge
than hatte, der Sohn der Liebe GOttes, der die
Liebe GOttes erſt in uns entzunden und uns zu
GOttes Kindern ſchaffen muß im heiligen Geiſt,
daß wir den groſſen GOtt, der in allen Himmeln
iſt, den, wie Salomo in ſeinem Gebet ſprach, al
ler Himmel Himmel nicht faſſen konnen, mit Zu
verſicht anſprechen und Vater nennen durfen,
Pſ. 113, 5. 6.

Man beobachtet mitleidig, daß Kinder ange
halten werden, manche hundert vocabula oder
Worter von lateiniſcher, franzoſiſcher oder andern
Sprachen, auch wol die Namen fremder Konige
und Furſten, ohne Verſtand, ohne Noth und Wil
len zu lernen. O wie viel beſſer ware es, wenn ſie
weislich angewieſen und angewohnet wurden, nur
in ihrer Mutterſprache vernunftig zu lernen und zu
verſtehen den einzigen Namen Vater, ihres gu
ten Vaters, Verſorgers, Beſſchutzers und Lieb
habers auf Erden zu erkennen, wie ſehr und wie
gern ſie ihn dafur auch lieben, ehren und demſel
ben gehorſam ſeyn ſollen! Man fuhre ſie alsdenn
weiter zu bedenken, wie gar viel mehr und beſſer
der himmliſche Vater ſey, und wie man denſelben
lieben und ehren, und demſelbigen gehorſam ſeyn
ſolle; davon wurden Eltern und Kinder auch
Obrigkeiten groſſen Vortheil, Nutzen und Segen
zu erwarten haben.

Wenn



SX  X 57Wenn wir noch gar das Gebet mit dem
Wort unſer anfangen, unſer Vater: ſo ſcheinet
es einen uberaus ſchlechten Anfang zu haben; wo
bey man ſich wenig Gutes zu verſehen hat. Denn
wer ſmd wir? und wir alle von GOtt abgefauene
Menſchen zuſammen? Wihlſt du ſagen: JEſus
hat es uns gleichwol geheiſſen, und unſere Spra—

che bringet es alſo iit ſich, daß wir mit dem
Wort unſer anfangen, auf gut Deutſch, unſer
Jater; ſo mag es gelten, weil du dich auf JE—
ſum berufeſt, und Jhn damit einſchlieſfeſt, und
gleichſam voranſehzeeſt. Steht AEſus in dem Un—
ſer Vater voran; ſo ſind wir gultig mit dem Ge—
bet: Denn JEſus hat geſvrochen; Jch fahre auf
zu meinem Vater, und zu eurem Vater, zu mei—
nem GOtt und zu eurem GOtt. Jn welchem
Gebet wir zuforderſt bitten: daß uns der himmli—
ſche Vater in Gnaden geben wolle, ſolchen Namen
GOttes heilig zu yerehren, und nach ſeinem Konig
reich und allein guten Willen, der in nur Einem
Himmel im Geiſt und Wahrbeit geſchicht, ein Ver
langen zu tragen, und daß Er uns als Menſchen
an Geiſt, Seel und Leib erhalten wolle, ob wir
gleich der Sundlichkeit wegen deſſelben unwurdig
ſeyen, und darum zu bitten haben, daß wir ja
nicht der Sichtung des Verſuchers mochten unter
worfen werden; die wir endlich noch zuletzt biten,
cüda, vuac and r rernea, reiß uns heraus, und
errette uns gar von dem Boſewicht, dem Argen:
denn Dein iſt das Reich, Lacueln. das Konig
reich, wohin wir gehoren. Was fur ein Konig
reich, auf Erden, oder wo? oder im Hinmel

D 5 und



58 X X xXKund wo? oder in allen Hinmeln und uberall?
Jher iſt, der wo viel Kraft und Macht habe uns
darein zu verhelſen? Was iſt es fur Herrlichkeit?
wie lange ſoll ſir fortwahren? JBas iſt das Amen,
nicht bloß auf der Zunge, ſondern imn Geiſt? Jſt

nicht einer, der ſeibſt mit Namen der Amen
heißt, o Aunv,. Offenb. z, 14. i U
Elohe Amen, die Anzubetenden des Amen oder
Ja und Wahrheit, Jeſ.s5, 167 Stehet nicht ge
ſchrieben Joh. 14, 6: Er ſelber ſey ak Sria, ipſa
Vexitas, die Wahrheit ſelber? 2 Cor. i, 19  22.
derſelbe ſey der Sohn GOttes JEſus Chriſtus,
der durch ſeine Diener uns geprediget wird? Denn
alle Gottee Werheiſſungen ſind Ja in Jhm, und
ſind Amen in Jhm, EoOtt zu Lobe durch uns.
GOtt iſt es aber, der uns befeſtiget ſaint euch in
Chriſtum, und uns geſalbet und'verſiegelt, und
in unſere Herzen das Pfand, den Geiſt, gegeben
hat. Jſt das alles ſo bald gelernet, und zwar
nur von einem Kinde; oder vielleicht bis man et
wan 15, 20 Jahre und muthwilliger, oder“ 25
Jahr alt, und zu volligem naturlichen Verſtand
gekommen, auch gar ein Lateiner, Franzos, Held,
Doctor, Prieſter, oder dergleichen etwas gewor—
den ſey? Haben die Alten auch noch hieran zu
lernen? Aber ſolche Leute von groſſem naturlichen
WPerſtande haben ſehr viel zu thun mit den wichti
aen THeit-afkairen, oder mit den groſſen Wiſſen-.
ſchafien aller Welt Religionen, Rechten, Gebre
chen, Geſchichten, witzigen Erfindungen, und li—
ſtigen Ranken, iedwn ckiſchſchebonoth Pred.

7, Jo.



S XR 597, z0o. daß ſie alſo nicht mehr Zeit und Gelegen—
hen ubrig haben, an ſo geringe Dinge und an
das Kindergebeclein zu denken, und d. ſſelbe erſt
noch recht ju lernhen WWenn wird man wol hie—
zu majorenn, wahrhaftig bekehret und volkom—

men?
GOtt hat niemals unterlaſſen, ſelber dasje—

nige zu thun und auch zu befehlen, was fur Pen
ſchen das Beſte iſt, in der Gottſeligkeit; welche
Verheiſſung hat dieſles und des zukunftigen Lebens.

Wir wiſſen wol, daß geſchrieben ſtehe: EiDit un
ſer Heiland will, daß allen Menſchen geholfen wer
de, und ſie zur Erkenntniß der Wahrhejt kommen.
Wir mollen alle gern, daß uns von jedermann
nach unſerm Sinn geholfen werde. Aber wir,

bep alle unſerm Rennen, Laufen, Wirthſchaften,
Wurchern, Großthun, auch Studiren, und man
cherley kleinen und groſſen Aemtern, auch wie
man meinet in der Welt ſchweren und hoben Ver
richtungen; denken wir wol an ſolechen Befehl un

„ſers GOttes und Heilandes, allen Menſchen zu
helfen, daß ſie zur Erkenntniß der Wahrheit und
Seligkeit kommen: wenn wir es auch nur mit
Biete, Gebet, Furbitte und Dankſagung thun
ſollten, ohne einen Fuß zu regen, oder etwas hie—
zu beyzutragen und anzuwenden, zu beſtellen oder
ſelbſt zu verrichten? Wenn JEſus, die Apoſtel,
die erſten Chriſten ſolches unſers Sinnes geweſen
waren: wie ware denn uns geholfen worden?. Es
ſtehet aber auch geſchrieben: GOtt wird vergel—
ten, geben, anοαα, reddet vnicuique ſecun-
dum opera ipſius, wieder abgeben einem iegli—

chen



6sh  c Lchen nach ſeinen Werken, Rom.2, 6. nachdem
er gehandelt hat bey Leibes Leben: es ſey aut, oder
boſe, 2 Cor z, 10. Meaunſch! ſo bedenke, was
jetzt dein Thoun und Handel ſey; und ob du das
Wort unſer in dem VWater unſer nicht untreuer
Weiſe allein auf dich und deinn Haus verſtanden
haben wolleſt, und anderer Menſchen gar nicht
achteſt?

Bey dem allervollkonmenſten und uns noth
wendiaſten Gebet des Vater unſer, Pater noſter,
an deſſen heiligem Jnhalt und Zuſammenhang kein
anderer als allein der himmliſche Lehrer wohl zu be
merken iſt, kan man gedenken an das Ebraiſche
Wort abh oder ab Vater, woher das abba,
baba, auch wol Atta, pater und Vater entſtan
den ſeyn mogen; und an das Ebraiſche Wort em
die Mutter, nutrix, woher Ainme, Mamma,
mater und Mutter naturlich entſtanden ſeyn kon
nen: davon aber mogen andere urtheilen. Mir
iſt es nur allein um GOtt ſelbſt, und ſeine Ehre
zu thun. GOtt verſtehet die kleinſten Kinder ſehr
wohl bey ihrem abk und aba, welches der erſte,
rechte, viel Gutes bedeutende Ebraiſche Name iſt
des Vaters, des wohlwollenden, huldreichen, guti—
gen GOttes, des allein guten allmachtigen Gei
ſtes, Schopfers und Vaters aller derer, die Kin
der heiſſen im Himmel und auf Erden. Was
bisher gemeldet worden, iſt geſchehen nur anzu
zeigen, wie man mit dem erſten kaum mit einem
ſchwachen ſpiritu und Hauch geſprochenen Kin
derwortchen abh, und dem daher kommenden
abba ſo gar viel Gutes und Troſtliches mit aller

Zuver



SW  G 61Zuverſicht zu dem wohlwollenden Vater im Him
mel ſich zu verſehen habe.

J. 13.
Jch kann hiebey nicht unterlaſſen einer Be

qgegnung eingedenk zu ſeyn, welche mir in Le ge
ſchehen iſt, da ich bald anfangs in einem vorneh
men Hauſe auf dem Lande war. Jch ſtund im
Saal, und ſahe durchs Fenſter, daß ein alter
Mann uber den Hof daher kam, den ich fur ei
nen Armien hielt, der ein Almoſen begehren wurde.
Da er naber kam, wurde ich zwar in dem Ge
danken beſtattiget: ſahe aber, daß er nicht ubel ge
kleidet war, zwar ali und grau zu ſeyn ſchien, den
noch aber eines guten uberaus redlichen Ange
ſichts. Jch gieng deswegen in den Hof hinaus,
ſelbſt mit ihm zu reden. Nach wenig Worten
ſprach er zu mir: ich ſehe, daß Er ein Fremder iſt,
ich will Jhm etwas ſagen; Er muß nicht glauben,
daß alle Leute, die man ſiehet, rechte Menſchen
ſeyen, denn ihrer viele ſind nur von der Viehzucht.
Jch verwunderte mich ſehr uber dieſer unerwarte
ten Rede. Er aber gieng fort; und ſo gern ichs
gewollt hatte, habe ich ihn doch niemals wieder zu
ſehen bekommen: ob ich ſchon daſelbſt noch uber
ein Jahr geblieben bin.

Gleichwol habe oft bedacht, was dieſer ſon
derbare Mann durch das Wort, Viehzucht und
keine rechte Menſchen, muſſe gemeinet haben; weil

es nicht auf Ein Land oder Volk allein gedeutet
werden kann, ſondern aller Orten in der Welt
mit zu gelten ſcheinet. Denn was das Vieh und

alle



62 SK Aalie Thiere betrift; iſt bekandt, daß ſie eben ſowol
als die Leute mit ihres gleichen gerne umgehen, ih
res gleichen zeugen, und ihrer Jungen ſich anneh
men. Es fehlet ihnen nicht an Gedachtniß und
Erinnerung. Mauche ſind dabey liſtig, wie die
Fuchſe; andere zerre:ſſend, wie Wolfe und Ba
ren; andere groß und von hohem Anſehen, wie
die Elephanten. Manche Thiere lernen Worter
in Sprachen verſtehen, und helfen den Leuten als
Diener in allerley Dingen, zum Exempel, bey
Jagden zu Waſſer und zu Lande, auf und unter
der Erde, wie auch in der Luft; viele lernen tan
zen; manche lernen ein Liedchen ſingen, wie ein
Papagey, in franjzoſiſcher oder andern Sprachen
mit auégeſprochenen Worten; ſie lernen Streit
gegen einander fuhren bis aufs Blut, zum Wei—
chen, oder gar zum Tod, abſonderlich wenn ſie wi
der einander angefuhret und angefriſchet werden,
vertragen ſich auch wiederum wenn ihr Herr es
will; wie ein gewiſſer Herr an zween jungen Hun
den, die Bruder waren, an einem vornehmen Ort

in meiner Gegenwart es gewieſen hat. Des Fut
ters wegen lernen Pferde dem Schuß und Feuer
zulauſfen. Thiere konnen auch ſtolz thun, wie die
Pfauen; andere konnen ſich auch putzen, wie die
Affen vor dem Spiegel. Viele haben einen na
turlichen Trieb zur Meß: und Baukunſt, wie die
Spinnen, Bienen, Weſpen, Biber und Vogel;
auch wiſſen ſie Speiſe und Vorrath fur ſich und
ihre Jungen zu ſamlen, wie die Bienen, Ameiſen,
Keldratzen oder Hamſter, und andere dergleichen

Thiere, denen oft ihre Haabe genommen wird,

woru



—Sa 63woruber ſie auch bisweilen das Leben ſelber einbuſ
ſen. Das alles und noch ein mehreres iſt doch
nur thieriſch, und laßt ſich weiter zu nichts rechnen
als nur zur Viehzucht. Sind Leute manchmal
beſſer, wenn ſie gelernet haben, wie ſolche Tanzer,
Sanger, oder Pferde, Hunde, oder Pfauen und
Affen, oder Spinnen, Biber, oder Raben und
Feldratzen ſich zu verhalten? Eltern! wo denket
ihr doch hin, wenn ihr eure Kinder hauptſachlich
nur zu ſolchen Dingen erziehet, ihr Gluck in der
Welt fur den Bauch zu machen; des Himmels
aber, ja GOttes, und der ewigen Seligkeit gar
nicht achtet? Jſt es denn menſchlich, ja chriſtlich,
wenn ihr ſie lieber wollet dick und ſchwer hinabſin
ken, als gering und leicht zu GOtt hinauf kom
men laſſen?

Die Zucht oder Erziehung der rechten Men
ſchen iſt gar viel edler beſchrieben: Jhr Vater,
reizet eure Kinder nicht zum Zorn, Stolz, Rach
gier, Mordſinn; ſondern ziehet ſie auf in der
Zucht und Vermahnung zum HErrn, er au
xo vsdeolc Kuels, in der Kindeserziehung und

Sinnes- oder Gemuthsſtellung des HErrn, Eph.
6, 4. Dieſe Worte weiſen und fuhren uns auf

den Geiſt, und auf das Erempel und Leben des
Heilandes, und zu GOtt ſelbſt. Da laſſet man
ſich von dem Geiſte GOttes zuchtigen, uberzeugen
und ziehen; und iſt nicht mehr nur Fleiſch, eigen-
nutzig, betriegeriſch, ſtolz, feindſelig, gottlos,

nach dem Sinn und Willen des boſen Feindes.
Das macht den groſſen Unterſcheid zwiſchen Zhie—
ren, und Menſchen, die zum Ebenbilde GOttes

erſchaf



64 S Xerſchaffen ſind, und GOtt zu Ehren leben ſollen.
Wo bieibet ſonſt die wahre Gottesfurcht, die aller
Queisheit Anfang iſt; und der rechte Chriſtenglau
bender kein ſchlecht Ding iſt, nicht eine bloſſe Wiſ—
ſenſchaft, oder vergebliches Mundwerk, ſondern
ein lebendig kraftig Ding, das das ganze Herz
umkehret, reiniget, die Welt uberwindet, und
durch die Liebe thatig iſt?

Chriſtliche Kinder lernen von ihren guten El
tern oder in guten Schulen, daß der Glaube an
JEſum Chriſtum nicht aus unſerer eigenen Ver
nunft und Kraft, ſondern vom heiligen Geiſt
durchs Evangelium herkomme. Weltkunſte, Ein
bildung darauſ, und geehrter Stand helfen nichts
dazu; pflegen aber wol daran zu hindern. Das
konnte man zur Zeit Chriſti wol ſehen und horen
an den Hohenprieſtern und Phariſaern, den Ge
lehrten und Angeſehenſten der Welt, und Ehre
liebenden Leuten; von relchen und allen ihres alel
chen Joh.5, 43. 44. der Heiland ſpricht: Jch bin
kommen in meines Vaters Namen, und ihr neh
met mich nicht an; ſo ein anderer wird in ſeinem
eigenen Namen kommen, den werdet ihr anneh
men. Jbie konnet ihr glauben, die ihr Ehre von
einander nehmet; und die Ehre, die allein beyGOtt

iſt, ſuchet ihr nicht? Dieſe Herren, die den redli
chen Nicodemus fur einen Galilaer um JEſu we
gen ſchalten; ſprachen: Glaubet auch irgends ein
Oberſter der Phariſaer an ihn? ſondern das Volk,
das nichts vom Geſetz weiß, iſt verflucht. Soll
Chriſtus aus Galilaa kommen? Spricht nicht
die Schrift, von dem, Saamen David und aus

dem



S  K& 65dem Flecken Bethlehem, da David war, ſolle
Chriſtus kommen? Joh. 7, 41. 42. Und dieſen
hochgelehrten Herren, die doch in der Hauptſache
Unwiſſende an GOttes Wort geweſen, war un
bewuſt, daß JEſus als Davids Sohn zu Beth
lehem geboren worden, bey gar merkwurdigem
Umſtanden und Erfolg; und deſſelben klares Vor

bild der Prophet Jonas, auch Elias und Nahum,
aus Galilaa geweien ſeyen. So ſchwer halt es
bey fleiſchlich geſinneten, der Form nach gelehr
ten auch vornehnien Religionsleuten, wenn ſie zu
dem ſeligmachenden Glauben an den weltlich ſo ge
ringen ünd armen Heyland JEſum ſollen gebracht
werden. Und eben alſo ergehet es mit dem Evan
gelio von dem Sohn GOites, bey reichen, vor
nehmen, trotzigen und unbekehrten Manns- und

Weiboleuten in aller Welt; wenn ihnen ein zwar
treuer und ernſtlicher, aber als Moſes mit ſchwe
rer Zunge redender geringer Mann GOttes von
dem Gehorſam des Glaubens und von der Furcht
des JEHOWVAH als des wahren GOttes, predi
gen ſoll. Da auſſert es fich gar bald, eben ſo deut
lich als bey Pharao, daß ſie nicht allein bey ſich
gedenken, ſie bedurften keines Unterrichts; ſondern
auch mit Geberden zu erkennen geben, und entge
gen horen laſſen: Wer iſt der JEſus oder Chriſt,
der Geiſt, der EEHOVAhH, des Stimmi ich hoö
ren muſſe? Jch weiß nichts von dem Chriſt; will
auch nicht thun was er haben will. SGie wollen we
der wiſſen noch lernen was Jerem. 9, 23. 24. ge
ſchrieben ſtehet: So fpricht der JEHOVAH:
Ein Weiſer ruhme ſich nicht ſeiner Weisheit, ein

E Star



Starker ruhme ſich nicht ſeiner Starke, ein Reicher
ruhme ſich nicht ſeines Reichthums: ſondern wer ſich
ruhmen will, der ruhme ſich des, daß er Mich wiſſe
und kenne, daß Jch der JEHOVAAH bin, der
VBarmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit ubet auf
Erden; denn ſolches gefallet Mir: ſpricht der JE—
HOWVAH. Das iſt die Haupiſache, die GOtt an
Abrahams Schule oder Kinderzucht ruhmet, 1B.
Moſ. 18, 19. Jch weiß, er wird befehlen ſeinen
Kindern und ſeinem Hauſe nach ihm, daß ſie des
ZEHOVAH Wege halten, und thun was recht
und gut iſt: auf daß der JEHOWVAH auf Abra
ham kommen laſſe, was er ihm verheiſſen hat. Je
ne irdiſchgeſinnete Leute aber meinen, wenn ſie nur

das Wort Adonai, oder das Wort HERR mit
groſſen Buchſtaben anſtatt ZEHOWVAh, geſetzt
finden, und leſen konnen, ſo verſtunden ſie alles;
und ſie wiſſen doch nicht, daß das Wort HERR,
Jch der HERR., anſtatt Jch der JEHOVAH,
nur darum und aus Noth da ſtehe, weil ſonſt kei
ne einzige Sprache in der Welt iſt, da mit einem
einzigen Wort oder Namen angezeiget werden

kann, was dieſer hochheilige Name JEHO
VA in allem in ſich begreifet, und zu ſagen hat:
wovon man auch ohne Furcht vor GOtt mit ro
hen Leuten in kein Geſprach ſich einlaſſen kann;
weil ſie mit Vorwitz zwar Worte horen, irgends
auch nachſprechen inogen wie ein Papagey, aber
in ihr Herz, welches dagegen ſo hart als Stein
iſt; kann nichts davon eindringen; es ſey denn,
daß GOtt es erweiche, und mit ſeinem Finger
durch den heiligen Geiſt, nach der allmachtigen

gott



SK X 67gottlichen Kraft, ſeinen Willen und Namen ſelbſt
darein ſchreibe.

Allein frommen gottesfurchtigen Leuten zu
gut, will etwas weniges von dieſem aleerheiligſien
Namen GOttes anzeigen. Kurzer kann es in al
ler ſeiner Bedeutung nicht geſaget werden, als
man es in der Offenbarung Johannis findet.
Cap. i, 8. Jch bin das Alpha und das Omega,
der Anfang und das Ende, ſpricht der HERR:
der da iſt, und der da war, und der da kommt,
der Allmachtige, der Pantokrator  IIa:rexgei-
roe der alles in ſeiner Gewalt hat. Hiebey iſt zu
merken, daß dieſe Worte in der griechiſchen Spra
che des Neuen Teſtaments geſchrieben ſind; in
welcher das Alpha, auf deutſch Anfang, der er
ſte Buchſtabe, das Omega aber, auf deutſch das
groſſe O, der letzte Buchſtabe iſt. Es iſt alſo hie
durch angezeiget der Allmachtige, Schopfer, Er
halter und Regierer aller Dinge, der jetzt in ge
genwartiger Zeit.iſt, alles weiß, beſorget, regie—
ret, und alles Gute thut; und der in vergangener
Zeit war, alles wuſte, beſorgte, regierte und al
ies Gute gethan hat; und der da kommt oder zu
kunftig ſeyn wird, alles wiſſen, alles beſorgen,
regieren und alles Gute thun wird, nach ſeiner
allmachtigen Kraft, Gute, Weisheit, Verheiſ
nung und Wahrheit. Dieſes alles zuſammen iſt
begriffen und zu verſtehen in dem einzigen, wun
derbaren, allerheiligſten Namen GOites, JE
HOVWVAJ.Daß in der heiligen Sprache GOttes durch

einen einzigen Buchſtaben viel Groſſes geſagt wer

E 2 den



68 SX Rden konne, ſiehet man in der Verheiſſung, da
GoOtt zu Abreobam ſprach; dein Name ſol nicht
mehr ſeyn Dyd. Abram, Vater hoher, hoher
Vater; ſondern ddad Abraham, hoher Va—
ter vieler Volker: welches GOtt auch wegen des
Namens der Sarah befohlen hat, anſtatt Nor
Sarai, meine Furſtin, von dem Wort rwn

dDo Hamon Gojim ein groſſer Hauffe der
Volker, 1B. Moſ. 17 Wer dieſe Ebraiſche
erſte Sprache GOttes mit den Menſchen, nicht

grundlich genug gelernet hat; alſo nemlich, daß
er ſie auch grammatice ziemlich unterſuchen und
bedenken konne in Gottesfurcht: der wird ſchweir

lich zur Nothdurft den groſſen Namen GOttes
heilſamlich verſtehen. Jch erinnere mich hiebey
in Petersburg vernommen zu haben, daß der
groſſe Kayſer Peter der Erſte einſt auch Verlan
gen getragen habe, einigen Unterricht in der Ebrai
ſchen Sprache zu bekommen; wou ihm damals ein
deutſcher theologiſcher Mathematicus etwas gedie
net habe, der aber daſelbſt nicht geblieben iſt.
Wuſſen denn auch Leute, die groſſe Herren ſind
uber ein nicht kleines Stuck des Erdbodens, fragen
nach dem JEHOWVA.H, dem Konige der Herr
lichkeit und Ehren? Pſ. 24 und 47. Machet
die Thore weit, und die Thuren in der Welt hoch,
daß der Konig der Ehren einziehe. Wer iſt der
ſelbe Konig der Ehren? Man frage doch in heili—
ger Demuth, nicht in ſtolzem Sinn, heftig wie
Pharao; und bewundere zugleich, daß ein jeder

Konig,



EX MR LK 69Konig, und alſo auch dieſer von eben der Natur
und Geſchlecht mit ſeyn muſſe, als ſeine Untertha—

nen ſind, 5B. Moſ. 17, 15. und daß er in der
Ebraiſchen Sprache heiſſe N79V maelech, das
iſt, einer der den Unterthanen Rath und Hulfe
ſchaffen will und kann; nicht, dem die Untertha—
nen Rath und Hulfe ſchaffen muſſen, wie zu ſe—
hen aus Jeſ. 3, 6. 7 faſt wie bey den alten redli
chen Romern ein ſolcher Conſul oder Ruhmann
iſt genennet worden. Es iſt aber auch dieſes an
ſich ſelbſt gute Wort in Mißbrauch und Aerger—
niß bey den Leuten gerathen, deren manche als

aus dem participio einen Molech, andere einen
Moloch, andere einen Milkom, andere einen
Malkom gemacht haben; weiches lauter beſondere

Gattungen ihrer Bel, Bal, oder Baal, Her
ren, nach jeder Landesſprache und Gewohnheit
geweſen ſeyn mogen. Ob der Hannibal, Gnade
Bal, Gnadenherr, gnadiger Herr zu Karthago
auch noch ein Ueberbleibſel vom Bel oder Bal
cius der Tyriſchen oder Karthagiſchen Sprache
geweſen ſey, und davon in Jtalien und ubrigem
Europa etwas vom Bal zuruck gelaſſen habe;
mag den lateiniſchen Schulgelehrten zum Nachden
ken uberlaſſen bleiben. Unkraut pfleget aller Or-
ten leicht zu wachſen, iſt aber ſchwer wiederum

ganz auszurotten.

d. 14.
Aus allem bisher gemeldeten iſt wahrzuneh

men, daß ein groſſer Unterſcheid ſey zwiſchen der
Thier- oder Viehzucht, und der Erziehung der

E 3 GOt
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GoOttes Kinder zum himmliſchen Leben. Weil
aber Vernunft wider den Glauben ficht, und in
der That auf das Kunftige nicht trauet; ſondern
nur das Gegenwartige, Sichtbare und Fuhlbare
zu ſuchen, zu erlangen und zu behalten begehret:
ſo befinde nothig noch einmal zu erinnern, daß
durch die Erleuchtung von GOtt, und durch die
herzliche Bekehrung zu GOtt, die wahre Kin
deserziehung eu und vseoicd kuels die Sin
neoſtelung des HErrn allein geſchehe. Tit. 2,
11— fin. Eneoirn, Es iſt erſchienen (es iſt uber
uns von oben her wie die Sonne aufgegangen zu
unſerer Erleuchtung, und zum ſeligen himmliſchen
und gottlichen Leben) à yeigi t Ots  ouridios
at  hgα ßο, die Gnade GOttes, welche
heilſam iſt oder Heil bringet allen Menſchen: nau
derego auas die uns als Kinder unterrichtet und
erziehet, Aa ægungriueroi rno uααqοαα u reg
xorntune eni9ναα, auf daß wir verleugnend
(nicht fur das Unſrige erkennend, nicht mehr wol—
lend) die Ungottesfurcht, (die Unverehrung GOt
tes oder Gottloſigkeit) und die weltlichen Luſte,
(weltlichen Begierden, und daß wir) cuαν

—e—geſundvernunftig und gerecht und wohl GOtt ver
ehrend leben mogen und ſollen in dem nun wah
renden Weltzeitlauf. IDeocdexoueroi rnu uαα
elav eAnöα, annehmende fur uns die ſelige Hoff—
nung, cq ẽnααα rij den 1 u Ê Oet
xo eοο Aαον“nν Xbα und Erſcheinung der
Herrlichkeit unſers garoſſen GOttes und Heylan
des JEſu Chriſti; der ſein Volk ſelig macht von

ihren



SX R xK 71ihren Sunden, Matth. 1, 21. und der groſſe
Geſalbte GOttes iſt, Geſch. 2, 36. Dan. 7, 13.
14. Matth. 25, 31. ſqq.) Os iduner xureor vnse
audr, ha Aurguantuu vuas, der ſich ſelbſt fur uns
gegeben hat, auf daß er uns erloſete 4 nο
ovouſas von aller Ungeſetzlichkeit, oder geſetzloſem
Weſen, 2o xœhaeglon caura Aauor und reinigte
ihm ſelbſt ein Volk zum Eigenthum aeeuouer das

um ihn ſelbſt ware, Canorur das fleißig oder ei—
Jſernd ware zan kgyen zu guten Werken. Toad-

rœ Acinei, xoq rugααο, z ny pr) n-
ene errayie, dieſe Dinge ſage, davon rede,
ruffe auch und vermahne dazu, und thue nach—
druckliche Ueberzeugung davon, mit aller ernſtli
chen Verordnung oder Befehl; ndeis os nei-
Ooorciro, niemand denke neben oder uber dir mit
Verachtung.

Gleichwol will ich noch ferner etwas beyfu
gen, auf daß man ja zum rechten Nachdenken und
Verſtand dieſer ſo wichtigen Sache kommen mo
ge. Als der alte gelehrte und gutmeinende Nico
deinus, ein Phariſaer und Oberſter der Juden,
von dieſer groſſen Sache bey JEſu horete, Joh. 3,
1— t15. kam er als ein Menſch, blind und un
verſtandig auf die wunderlichen Gedanken von ei
ner ſolchen Wiedergeburt, daß man noch einmal
von ſeiner leiblichen Mutter ſolle geberen werden:
davon hatte ihm aber JEſus nicht geſagt; ſondern
von einer Geburt Zuu. anothen von oben herab.
Das iſt ihm in ſeinem irdiſchen Sinn vorgekom—
men, wie bey den Muſikanten das da oapo, a
capite, das Erſte oder Forderſte ſey noch einmal

E 4 zu



72 Xzu wiederholen. Das arodey aber, von oben
herab, vom Himmel herab geboren werden, ver
ſtand er nicht; weil es ganz und gar was anders
iſt. Der Verſtand des Worts d oder iſt in eben
dem Caoitel Vers z1 in ſeiner wahren Bedeutung

klar zu erkennen. Auch hat JEſus deutlich ge—
ſorochen vom Wiaſſer der Vertilgung des alten
Adams, und von dem heiligen Geiſt, aus wel—
chem die wahre neue Geburt von oben herab ge
ſchehen muſſe, auf: daß er ſey aus GOtt geboren.
Jſt er ein neuer Menſch worden aus GOtt gebo
ren: ſo hat er ein Kindesrecht und ſchon Erbtheil
der Heiligen im Licht bey GOtt; und begehret
nicht mehr die e irdiſchen Dinge Phil. 3,
19. noch zu ſundigen, 1Joh. 3, 6. 9. Cap. 5, 18.
Alſo gehoöret er Chriſto zu, Rom. 8, 9. der geſagt
hat: Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. Ein
ſolcher aus GOtt, aeborner Menſch iſt himmliſch

geſinnet, und hat ſanen Verkehr, Umgang, und
Wandel nicht mehr bey irdiſchem Sinn und gott
loſen Leuten, den Feinden des Creutzes Chriſti,
den Feinden der vielerley zeitlichen Leiden mit Chri

ſto, welche fur ſich ſelbſt und fur ihre Kinder und
Lereunde den Bauch zum GOtt haben, und deren
Ehre in ihrer Schande beſtehet; el to entyeα
Oeovavres, Leute deren Gedanken, Sinnen, Be

gierden und Trachten auf die elyen) gerichtet ſind,
auf Dinge die nur zur Erde gehoren, und mit
derſelben vergehen werden; Leute die da ſind e

5ugavures, Marci 16, 16. unglaubige und unge
treue, die GOtt und ſeinem Wort weder trauen,
noch Jhm treu werden wollen, und alſo werden

ver
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SK A 73verdammet werden xæræuegidieorrer, uüber welche
die Verurtheilung und die Vollziehung derſelben
ergehen wird. Von wahren Chriſten aber ſte—
het eben daſelbſt im Brief an die Philipper ge—
ſchrieben: Unſer wodtreruo., unſer Burgerrecht,

unſer Verkehr, und unſere 7cn Stadt, iſt und
bleibet er sgevolc in den Himmeln; nicht auſſer
und um den Himmel heruni, ſondern in binmlie
ſchen Dingen: von dannen uns JEſue Chriſtus
unſer HErr zur Verklarung und ſeiner Herrlichkeit
ſelber bringen wird, Phil. z, 17 fin. Das iſt

nun genug Anweiſung, wie, und wozu, und von
welcher Art Leuten nach dem Willen GOttes und
des HErrn JEſu und des Heiligen Geiſtes die Er—
ziehung chriſtlicher Kinder oder Jugend geſchehen

ſolle?

ſ. 15.
Eine Frage wegen des Namens GOttes

kann hier billig entſtehen: ob denn die Meinung
ſey, daß man allezeit, wo das Wort HERR mit
groſſen Buchſtaben ſtehet, dafur TEHOVA.H

leſen und 'ſagen ſolle? Antwort: das iſt ganz und
gar nicht die Meinung, Denn weil in dieſem hei—
ligen ſonderbaren /Namen auf alles Weſen und

Regierung der kunftigen Dinge, und auch aller
in gegenwartiger Zeit befindlichen, und eben ſo

wol der vorher ſchon langſt geſchehenen Dinge zu
gleich gewieſen wird: ſo iſt es unmoglich, daß ein
Menſch in ſolchem weitlauſtigen Begrif ohne ge—
waltiger Zerſtreuung und Unwurdigkeit dieſen Na
men des groſſen GOttes nur nennen kann. Fur

Ez unſern



74 S R xunſern kleinen Werſtand iſt allb das Wort HERR
mit vier groſſen Buchſtaben ſchon genug. Wenn
es doch nur wegen der hohen Anweiſung und
Seelleverwaltung jener Ebraiſchen vier Buchſta
ben Avv niemals ohne Ehrerbietung und Furcht
gebrauchet wurde! Das iſt nicht erſt bey uns
Deutſchen ſo aufgekommen. Jn allen Sprachen.
der Welt kann man es auch nicht beſſer machen;
wie man an dem lateiniſchen Dominus, und an

Tdem noch viel altern griechiſchen Kuügecg Kyrios,
wol ſehen kann.

Daß es ungeſchickt ſey, wenn man dieſen
ſo heiligen in jedem Buchſtaben viel bedeutenden

Namen GOttes JEHOWVAH, nach Art der
lateiniſchen armen nirgendwo mehr einheimiſchen
Sprache, decliniren will: davon begehre ich nichts
mehr zu ſagen; als nur, daß ſolches decliniren bey
geringen Worten, als Judah, Silpah, u. a. m.
wol geſchehen konne, weil  an ihrer Endigung
nichts gelegen int. Wie aber JEHOWA ſelbſt
unveranderlich iſt: ſo iſt auch ſein Name unver—

 dunderlich: ſogar bey Zuſammenſetzung mit einem
andern Nennwort oder ſubſtantiuo, als 3. E.
mit dem Worte Zebaoth, wie man es findet
Jeſ. 18,7 Pſ. 24, 10. Da heiſſet es: der Allmachtige, Schopfer, Erhalter und Regierer der
Heerſſhaaren, aller die er hat; wobey es eines
Auslegungs- und Vermittelungswortes, wenn
nicht andere Abſichten dabey ſind, wie Pſ. 6s,
7. go, 5. gar nicht bedarf. Dieſer heilige Name
iſt viel zu hoch, als daß ein armer Grammaticus
mit der Kunſt ſeiner Conſtructionsregeln denſelbi

gen
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gen antaſten, am Ende verandern, oder ſonſt
verkehren und entehren durfte.

Die Alten haben dieſen Namen GOttes ge
nennet Tetragrammaton, den vier Buchſtabens
Namen, wenn ſie ihn nicht haben ſchreiben oder
ausſprechen wollen; weil er in der Ebraiſchen
Sprache aus vier Buchſiaben beſtehet. Weislich
verkurzet, und doch in aller ſeiner Bedeutung iſt
er begriffen in dem Wortlein  JAH, nach
Pſ. ss, 5. 19. W ma be IAH ſchemo, im
JAhH iſt ſein Name: in welchem Worte JAH
das N nicht quieſcens, ſondern mobile durch

das Punetlein mappik angezeiget iſt, und theils
anſtatt der Sylbe jn ho participii praeſentis

ſtehet, deſſen N ansgeſprochen werden muß und
kann. Das o lod zeiget das futurum, der
vocalis  Kamets das praeteritum, und das
 He mappikatum das praeſens participii mit
an: womit alſo das Wort n IEIIOVAH
deutlich angezeiget iſt. Ebraiſch Gelehrten habe
hiemit ſchon genug geſaget. Hallelu n heiſ
ſet in dieſer Sprache, lobet; und mit JAH zu
ſammengeſetzet  h hallelu- LAH heißt es

21

ſoviel: lobet, oder preiſet den JEHOWAHH.
gvharnm haben wir aber ſolches, und mehrere
Ebraiſche Worter, in unſern Reliaionebuchern
beybehalten? Antwort: darum, weil wir demit
anzeigen wollen, daß wir uns mit bekennen zu
der alten rechten Prophetiſchen, Davids, Abra
hams, und aller Glaubigen wahren GOttes Ver

ehrung.



76 S X Kehrung. Und eben alſo iſt es auch beſchaffen mit
den zwey ariechiſchen Wortern Kueie Kyrie und
cnénoor eleaeſon oder eleiſon, das iſt: HErr
erbarme dich unſer! Denn wir ſchlieſſen uns zu—
gleich mit an die chriſtliche Religion, welche uns

von JEſu ſelbit und von den Evangeliſchen und
Apoſteln gelehret, und in griechiſcher Sprache,
als in der damals allerbekandteſten in der Welt ge
ſchrieben worden iſt, und worauf das ganze Alte
Teſtament gewieſen hatte, weil Chriſtus der Ge
ſalbte GOttes aller Welt Heyland, und alſo al
ler Heiden oder Volker und Menſchen Troſt hat
ſeyn ſollen, Hagg. 2, 8. Das Ebraiſche: Wort
Den Zebaoth iſt nicht ein Name GOttes, und

heiſſet auf deutſch nur Heerſchaaren; nemlich,
daß GOtt ſey der Gebieter uber alle ſeine Heer
ſchaaren im Himmel und quf Erden: wozu auch
die kleinſten Staubthierchen mit gehören, die ſei

nen Willen ausrichten muſſen.
Aber iſt nicht kurz vorher von dem Worte

JElus und Chriſtus geſagt worden, (welche bey
de Namen niemals ohne Herzens Ehrerbietung ſol
len genennet werden;) iſt das beydes auch Grie
chiſch oder Ebraiſch? Antwort: der Name JE
ſus iſt ein Ebrarſches Wort, und heiſſet auf Deutſch
Heyland oder Seliamacher; nemlich wie der En
gel geſagt hat: der ſein Volk ſelig macht von ih
ren Sunden, der ſchon ſelig gemacht hat, und
noch immer ſelig macht, die durch Ahn zu GOtt
kommen, Ebr. 7, 25. Auf Ebraiſch heiſſet es
xwo leſchuagh, bey deſſen Ausſprache der Ton

alle



LX c 7allezeit auf dem u bleibet; deswegen die Griechen
einen circumflexum auf das u geſetzt haben, bey
den Lateinern aber das u immer unveraondert ge
blieben iſt: und die erſte Sylbe Je kann von de—
nen, die es verſtehen, nimmermehr zu einem li ge
macht werden, daß man alſo nicht von Jiſu, ſon
dern allein von JEſu zu ſagen und zu lehren hat.
Was den Griechiſchen Namen Chriſtus betrift,
ſo ſagen einige lateiniſch Gelehrte dafur Meßias,
und verſtehen manchmal weder das Eine noch das

Andere recht, und viele nehmen die wichtige Be
deutung nicht zu Herzen, wie die unglaubigen Ju
den auch thun, welche dafur Moſchiach ſagen.
Wie das Wort Meßias eigentlich entſtanden ſey,

mogen andere Leute unterſuchen. Jn der Ebrai
ſchen Sprache heiſſet es dow Maſchiach, und
wird auf deutſch genennet ein Geſalbter, und zei—
get eine hohe Perſon eines gar wichtigen Amtes
an, in welches dieſe Perſon nach GOttes Verord
nung eingeſetzet, und auf eine gar ſonderbare
Weiſe geſalbet worden iſt, wovon man 2 B.
Moſ. 30, 3133. leſen kann. Auf der vorbild
lichen Sache Erfullung und auf die Hauptperſon
hat, ehe nur Menſchen Gedanken darauf kamen,
durch den Geiſt der Weiſſagung die Hanna des
Propheten Samuels Mutter gewieſen, iSam.
2, 10: der HERR wird richten der Welt Ende,
und wird Macht geben ſeinem Konige, und erhoö
hen das Horn, den Strahl, Glanz ſeines Gie—
ſalbten. Von welchem Geſalbten mit Fleiß
Jeſ. öx, 1. mit Luc. 4, 18. auch Pſ. 2. zu verglei
chen ſind, und inſonderheit auch Jeſ. 53 ganz,

mit



mit Dan. 9, 26. allwo im Daniel die deutſchen
Worte, und nichts mehr ſeyn, heiſſen muſſen
P pooo veen Lo, und das nicht fur Jhn ſelbſt,
nicht Jhm ſelbſt zu gut aus dem Lande der Leben

digen ausgerottet oder weggeriſſen fur die Miſſe
that ſeines Volks, der Menſchenkinder. Chri—
ſtus in der Griechiſchen Sprache xeiso Chriſtos,
heiſſet auf Deutſch auch ein Geſalbter, wovon
diejenigen, die an JEſum Chriſtum wahrhaftig
glauben, als mit ihm in ihrem Maaſſe Geſalbte,

Cbhriſten genennet worden ſind; von welchen
2Cor. 1, 21. 22. und 1 Joh. 2, 20. geſchrieben
ſtehet: Jhr habt die Salbung von dem der hei
lia iſt, und wiſſet alles. Will ein lateiniſcher
Gelehrter ungehalten daruber werden, daß ich den
Deutſchen ſo viel Wahrheit grundlich beyzubrin
gen ſuche: demſelben will ich auf Deutſch vergon
nen aus Marci 3, 21. zu lernen, daß nicht JE
ſus, von welchem daſelbſt die Rede nicht iſt, ſon
dern Er mit ſeinem xAee ochlos oder Volk ge
halten werden moge, daß Er nicht von Ginnen
komme.

Was die Lateiner mit ihrem Dominus und
weiter mit ihrem Deus, die Franzoſen mit ihrem
Dieu, die Ztaliener mit ihrem Dio, in des Wor
tes WVerſtand grundliches haben: mogen ſie ſelber
auch aus der Griechiſchen Sprache, oder wo ſie
wollen, aufſuchen. Die alten Deutſchen waren
ſo glucklich, daß ſie von GOtt einen Namen
brauchten, welcher in der Bibel, als in heiliger
Schrift, gegrundet iſt, und nicht verworfen wer
den kann; wenn er nur von einem jeden recht ge

braucht



X  M 75braucht wurde. Denn der Schweden, Danen,
Niederlander, Engellander und Hochdeuiſchen,
Gudh, God, Godt, Gut, Gott, Gatt, hat
alles nach der mancherley Ausſorache ſeinen Ur—
ſprung und Bedeutung vom gut ſeyn, und von der
Gute Wbie lange wahret ſie? Aniwort: Haſt
du niemals geleſen, gehoret, und zu Herzen ge
nommen die Worte: denn ſeine Gute wahret
ewiglich? JEſus ſpricht: Niemand iſt gut, denn
der Einige, GOtt. Matth. 19, 17 Darum ſo
merke wohl: GOtt lebet noch; Seele was ver
zagſt du doch? GOtt iſt gut, der aus Erbarmen,
Alle Hulf auf Erden thut; Der mit Kraft und
ſtarken Armen, Machet alles wohl und gut.
GOtt kann beſſer, als wir denken, Alle Noth
zum Beſten lenken. Seele ſo bedenke doch, Lebt

doch unſer HERR GOtt noch. Ach wenn doch
der heilige ſo gute deutſche Name GOttes nicht
auch von den Leuten gemißbrauchet wurde, und
unverderbet hatte bleiben konnen; ſo wurde man
weder von Gottern, noch von Gotzgen, noch von
Gotzen zu ſagen wiſſen.

Du nenneſt GOtt, Gut; biſt du nicht zu
GOttes Ebenbilde erſchaffen? Biſt du denn gut?
Biſt du wieder in den guten Zuſtand gekommen?
Omne bonum eſt communicatiuum ſui. Alles
was wahrhaftig gut iſt, laßt ſich gern von andern
genieſſen. Kein guter Baum begehret ſeine eigene

Fruchte zu behalten, und zu verzehren: er laßt
ſie andere frey genieſſen. Du aber, wem dieneſt
du vor GOtt deinem Schopfer frey umſonſt?

Thuſt du das nicht: ſo biſt du ein wilder Baum,
viel



go S R vielleicht ſchn und hoch von Anſehen; der aber
nur zu Balken oder Stutzen eine Weile brauchbar
iſt, und zuletzt doch nur ins Feuer kommt. Gleich
wol iſt auch mit dieſem Worte Gut bey weitem
noch nicht zu verſtehen gegeben alles, was der ei
gene groſſe Name GOttes JEHOWVAh in ſich
begreifet, und verſtanden haben will.

G. 16.
Man hat ſich bey der Lehre von dieſem heili—

gen Namen GOttes JEHOWVAH, auch zu hu
ten vor der Phariſaiſchen, das iſt ſeparatiſtiſchen
ſich abſondernden Art der heutigen Juden, deren
viele nicht einmal von Abraham und Sarah ab
ſtammen mogen; ſondern, womit ich jedoch kei
nen unter ihnen zu beleidigen oder zu verachten be
gehre, nur von der Hagar und Ketura, oder des
Eſau Nachkommen, auch manche von Moabitern,
Ammonitern, Egyptiern, Arabern, Philiſtern,
Babyloniern und andern, deren Vater ehemals
einzeln die Beſchneidung und die judiſche oder
JſraelsReligion angenommen haben, und bey
der Zerſtorung Jeruſfalems von den Romern und
andern Volkern fur Juden gehalten, verkaufet,
und in alle Welt mit den rechten Juden zerſtreuet
worden ſind: weil nach dem Willen der Weiſſa
gung JEſu doch ein Theil und Geſchlecht der Ju
den ubrig bleiben ſollen, zum Zeugniß uber alle
VWolker, daß wahrhaftig zwoff Stamme, und
darunter inſonderheit ein Stamm Juda und ein
Jeruſalem in der Welt einſt geweſen ſeyen, ſamt
dem heiligen Tempel, bey welchem die achten Ge

ſchlecht
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ſchlechtregiſter Jſraels ſorgfaltig aufbehalten, und
bis auf den Befehl der Schatzung des Kayſers
Auguſtus zur Unterſuckung des Hauſes David
und Herkommens JEſu bewahret worden ſind.
Denn um Aufſchreibung der vornehniſten Stamm
hauſer und ihrer Umſtande ſoll es damals deim Au
guſto eigentlich zu thun geweſen ſehn. Das wu—
ſten die Prieſter zu Jeruſalem und andere Juden
wol, ſie wollten aber mit dem jungen Bethlehe
miten, von welchem ſie horeten, und zu ihrer
Ueberzeugung aus GOttes Wort und aus der
Ankunft und Nachfrage der vornehmen Weiſen
aus dem Morgenlande genugſam unterrichtet wa
ren und ſagten, nichts zu thun haben; und des
wegen baten ſie, Herodes ſolle ſie fur entſchuldigt
halten; der hernach eben ſo verblendet gedacht
hat, er konne bey Ermordung aller Knaben ſelbi
ger Gegend dieſes Kindes und vermuthlichen
CronPratendenten auch wol los werden. Nach

dieſer Zeit war an allen Geſchlechtregiſtern nichts
mehr gelegen, iſt auch nichts davon ubrig ge
blieben. Es iſt demnach vergebens, grundlos
und ein unverſchamtes Dichten, wenn jemand
vorgeben wollte: dort ſeyen noch Leute, welche
von Aaron her, und Prieſter ſeyen wie er gewe
ſen iſt; an jenem Ort ſeyen noch rechte eigentliche
Nachkommen Davids zu ſehen. Die andern zehn
Stamme ſeyen zwar unter Gojim, Volker, ge
kommen, alſo daß man nichts Eigentliches mehr
von ihnen wiſſe; vom Stamm, Juda aber wiſſe
man wol, daß noch viele davon ubrig geblieben
ſeyen, zerſtreuet in aller Welt. Niemand unter

F den



g2  X 2X*den heutigen Juden weiß von ſeiner Abſtammung
etwas genaueres zu ſagen, zum Zeugniß uber alle
WVolker, es ſey die Wahrheit, was in der H.
Schrift in GOttes Namen und in den Worten
JEſu geſchrieben zu leſen iſt.

Vor ſolchen ubrigen Zuden aber hat man
ſich wegen des heiligen Gebrauchs des eigentlichen
gar viel in ſich faſſenden Namens GOttes JE—

HOValH, in Acht zu nehmen. Denn ſie be
zeigen zwar, dem auſſerlichen Anſehen nach, viele
Ehrerbietung vor dieſem groſſen Namen; ſie nen
nen ihn nicht leicht, horens auch ungern, daß er
von Menſchen ausgeſprochen werde; ſondern ſie
ſagen D Adonai dafur, ein Wort, welches
an ſich ſelbſt in der Bedeutung weniger iſt, aber

doch den HErrn, ja ſelbſt den groſſen HERRN
den JEHOVLlH, anzeiget, 1B. Moſ. 18,
1. z. Ebraiſch, und auch Pſ. s9,7 Gleichwol
ſind ſie, leider! von demſelben als dem GOtt

Abrahams, Jſaacs und Jacobs abgefullen. Dieſe
armen Leute tragen zwar das auſſerliche Zeichen
des Bundes Abrahams nit GOtt, die Beſchnei
dung am Fleiſch, faſt wie ein ausgeriſſener Sol—
dat die Montur, noch an ſich, bilden ſich groſſe
Dinge darauf ein, und meinen daher, daß ſie
die beſten Religionsleute noch in der Welt ſeyen,
da ſie doch nur ihre boſe Sunden-Natur, welche
abzulegen iſt, aus der Beſchneidung erkennen ſoll—

ten. So ſind ſie auch von dem GOtt des Moſe
abgefallen, welcher dem Moſe als der groſſe

7 Malach Geſandte des JEHOVAH im
ſeu
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feurigen Buſch erſchienen iſt, und geſprochen hat,

2 B. Moſ. 3: Jch bin ſelbſt die Anzubetenden
deines Vaters, die Anzubetenden Abrahams,
Jſaaes und Jacobs; welchen hernach Moſes den

HERRN, den JEHOVag heiſſet, wie der
ſelbe Geſandte auch ſich ſelbſt alſo nennet. Jn
welcher Blindheit und Verſtockung ſolche Juden
noch immer nach den Worten Jeſ. 45, 15. den
verborgenen GOtt, den GOit Jſraels, den
Heiland nicht erkennen wollen; und bis auf den
heutigen Tag von ihm abtrunnig geblieben ſind
Auch durch den letzten Propheten Maleachi hatte

ihnen GOtt mit klaren Worten noch einmal ſa—
gen laſſen, daß er ihnen den Geſandten des Bun
des und ſinen ha Adon den groſſen HErrn
des Tempels ſchicken wolle, welches ja kein ande

rer ſeyn kann als der TEHOVAH, welchem
allein der Tempel mit allem Gottesdienſt zugehorte,
und welchen ſie oft Adonai, anſtatt des hochhei—
ligen Namens JEHOVAhH, genennet haben;
aber ſie haben Jhn, den Adon nicht angenom

men, ſondern ſind endlich ſamt dem Lande mit
dem Bann geſchlagen worden, Maleach. 4, 6.
welches die letzten Worte dieſes ihres Propheten
geblieben ſind. Es iſt auch keine Hoffnung fur
ſie ubrig, daß ſie wiederum in das Land Canaan
zur Erbbeſitzung kommen werden, welches der
ewig treue GOtt auf ſeiner Seite ihnen nur zum
auſſerlichen Wahrzeichen gegeben hatte; woran
man zu erkennen habe, daß Er, ſo lange ſie
treu blieben, ihr Bundesgott ware. Sie
ſind die Leute, welche nicht allein von dem

F 2 GOtt



384 SX X xGOtt Abrahams, Moſis und Davids abfallig
geworden; ſondern die auch einen unerkandten
aber gar wichtigen Todſchlag begangen haben an
dem Geſalbten GOttes, dem HErrn der Herr
lichkeit; welches ſie in groſſer Unvorſiehtigkeit und
Blindheit gethan haben, Jeſ. 53, 12. Luc. 24,
19. 20. i Cor. 2, 8; bey denen aber kein Hoher
prieſter mehr iſt, durch deſſen Sterben ſie von
dem Bann befreyet wurden, und wiederum hin
kommen durften, wie vorbildlich 4B. Moſ. 35.
geſchrieben ſtehet. Nur kieſes darf ihr Troſt wer
den, daß wegen des, Todes unſers allgemeinen
ewigen Hohenprieſters und Furbitters bey GOit,
als des ſehnlich erwarteten Troſtes nicht jener
zwey CGojim alloein, des Eſau und Jacobs, 1B.
Moſ. 25, 23. ſondern aller Gojim aller Volker
Hagg 2, 8. auch die in alle Welt zum Zeugniß
von Jſu zerſtreuete Juden durch den Glauben
und Bekehrung zu ihm, dem David, auf Deutſch
dem Geeliebten und Anberwandten, Hoſ. 43, 4. 5.
noch Vergebung der Sunden, Leben und Selig-
keit erlangen, und zu GOtt in dem neuen Bunde
Jer. zu, 31. u. f. hein kommen konnen.

Weil von den alten und neuen Juden et
was geſaget worden iſt: ſo muſſen die Saddu
caer dabey nicht vergeſſen werden; als welche auf

der Univerſitat zu Jeruſalem zu den Doctoren,
Profeſſoren und Magiſtern eben. ſowol. als die
Phariſaer und Schriftgelehrten werden gehoret,
und ihres gleichen Leute hinter ſich in der Welt
gelaſſen haben. Salomo ſchreibet in den Spru
chen der alten weiſen Leute: der Weg des Lebens

gehet



28 85gehet uberwarts, klug zu machen; auf daß man
meide die Holle unterwarts, Spruchw. 15, 24.
Die Sadducaer ſcheinen vornehme Freydenker
geweſen zu ſeyn, die bloß aus der menſchlichen,
ohne GOttes Wort und ohne Bekehrung zu
GOtt nach dem Fall nirgendwo befindlichen, ge—
ſunden Vernunft, 1 Cor.2, 14. 2 Cor. 3, 5.
Eph. 2, z. und aus der bey ihnen hochberuhmten
griechiſchen, egnptiſchen und babyloniſchen Geo
metrie (Erdausneſſungskunſt), Philoſophie, (liebe
der Klugheit und Weltweisheitskunt), Rom. 1,
22. Phil. 3, 19. 20. und aus der Staatskunſt
ihre Lehren und vermeinte Weisheit ſcheinen bher
geleitet zu haben, und alſo hinabarbeitende Phi—
loſophen mogen geweſen ſeyn, Coloſſ. 3, 1 5.
Matth. 22. 28 29. Apoſt Geſch. 23, 8. Die—
ſer Art inſonderheit ſind die Leute, mit denen Da
vid nichts zu thun haben will; ſondern betet: Er
rette meine Seele von den Leuten Deiner Hand,
HERR/ von den Leuten dieſer Welt; welche ihr
Theil haben in ihrem Leben, welchen Du den
Bauch funleſt mit Deinem Schatz, die da Kin
der die Fulle haben, und laſſen ihr Uebriges ih—
ren Jungen. Jch aber will ſchauen Dein Antlitz
in Gerechtiakeit; ich will ſatt werden, wenn ich
erwache nach Deinem Bilde, Pſ. 17, 14. 15.

d. 17.Gute Kunſte und Wiſſenſchaften find zu al
len Zeiten loblich und nutzlich geweſen, ouch bil—
lig geheget worden; wie deswegen ſowol in Rei—
men gebundene, als in ungebundener Rede ver—

F 3 ſertig.
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86 S u Xfertigte, erbauliche, chriſtlicche und GOtt ehrende
Schriften und Geſchichten werth und hoch zu ach
ten ſind: ſo wie auch alle Arbeit und Verrichtun
gen in allen Profeßionen und Handwerken nicht
weniger ſowol fur dieſe Zeit, als auch zu der ſeli—
gen Ewigkeit, bey demuthigem Sinn und Ver—
trauen auf GOttes Gute im heiligen Wandel
vor ſeinen allſehenden Augen, heilſamlich gerichtet
werden konnen. Jm Buch der Weisheit, Cap. 21,
22. lieſet man: GOtt habe alles geordnet mit
Maaß, Zahl und Gewicht; und es iſt das Meſ
ſen und Zahlen ſo unentbehrlich, daß weder
Manns noch Weibsperſonen in ihren Gewerben
und Verrichtungen ohne derſelben Wiſſenſchaft
orden:lich und qut beſtehen konnen. Wenn aber
nur aus Geldſucht, oder einen elenden Eigenruhm

zu erwerben, unter dem Namen der ſchonen Wiſ
ſenſchaften, des Geſchmacks, der Geſchichten,
und der Moralien oder weltublichen Sittenlehren,
unnutze ja oft verfuhriſche boſe Dinge, theatra—
liſch oder ſonſt als gute Waaren den Menſchen,
ſonderlich jungen Leuten, zu ihrem nicht geringen
Schaden angeboten und hochgeruhmet werden;
wie der guten Eva vom Teufel geſchehen iſt: ſo
hat man es billig zu verabſchenen und mit David
yſ. 31, 7. zu ſagen: Jch haſſe die da halten auf

loſe Lehre, ich hoffe aber auf den HERRN;
und Pſ. z9, 13: Jhre Lehre iſt eitel Sunde,
und verharren in ihrer Hoffarth. Die weltubli—
che Dichterey und Rednerey ſind ein paar alte
Schweſtern, die aus eigener Einbildung mit Lu
gen, Betrug, unzuchtigen oder morderiſchen Hel

der



SK X X* 87dengeſchichten ſich aufputzen, und nach ihres Va
ters Willen von angebornen Tugenden wider
das klare Wort GOttes 1B. Moſ 6, 5. Cap.
8, 21. Pſ. 14, 3. zu ſagen wiſſen. Sie fuhren
auch meiſtens einerley Sprache, und eine lernet
von der andern: ſie ſind aber bey Leuten dieſer
Welt. hochgeachtet, und werden wohl belohnet;
denn die Welt hat das Jhre lieb. Joh. 15, 19.
2 Theſſ. 2, 9— 12. 2 Tim. 4, 3. 4.

Wer den Homerum kennet, den in der ir—
diſch gelehrten Welt ſo hochberuhmten Homer,
der allen Gotterm ſeines heidniſchen Himmels und
ſeinen Helden auf Erden recht angemeſſene Dinge

beygeleget, und ſie nach Hofmanier artig, und
fle.ſchlich geſinneten Herren gefallig, beſchrieben
hat: dem nebſt andern ſonderlich Virgil mit be—
dachtigen Tritten, Ovid aber, (den der Kaiſer
Auguſtus wegen ſeiner unzuchtigen Reden und
Schriften von Rom hinweg unter die Scythen
und Tartarn verjaget hat,) wenn er zu Luſten und
Fabuliren mit unkeuſchen Venus-Schweſtern
und den Verwandlungen aufgeraumet war, miu
grobern Schritten, nachgefolget ſind; deren Spur
ein Telemaque unter Anfuhrung einer klugen
und heldenmaßigen Dichter- oder Lugengottin,
und alle Romanen, nicht verlaſſen haben: wer
ſolche kennet, wird nicht laugnen konnen, daß
ihre Kunſte bey Leuten dieſer Welt gar viel gel—
ten. Man giebt gerne zu, daß von weltlicher
Wernunftklugheit auch manchmal etwas Brauch

bares mit vorkomme; wie ja wol der boſe Geiſt
ſelber bisweilen eine Wahrheit geſagt hat: es muß
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g8 S c Xaber auf die Abſicht und auf den groſſen Betrug
und den unerſetzlichen Verluſt der Zeit und alles
gottlich Guten gemerker werden; auf daß man
der anſteckenden Seuche entgehe. Hatte denn
nicht der heilige Apoſtel Paulus auch Poeten gele
ſen, als der noch einen original Text aus dem Cre
tiſchGriechiſchen Epimenide, als einem heidni
ſchen Dichter und Propheten oder Auſſager, an Ti
tum i, 12 mit anfuhret den ſchonen Hexameter:

Keũrec ve? Velscœui, vouoè Ongla, youctees de vai

Kreter ſind doch immer Lugner, boſe Thier' und

faule Bauch';

und Paulus ſetzet hinzu: dis Zeugniß iſt wahr.
Man maochte mir vorwerfen, daß ich dieſe unver
gleichlichen Schriſtſteller und Anfuhrer der Ju
gend, Homer, Virgil, Ovid und andere ſolche
vielleicht nicht einmal kenne. Einem ſolchen nur
zur Nachricht melde ich, daß jemand in einem
collegio priuatiſſimo nicht ohne Koſten den gan
zen Homer bey einem in der Griechiſchen Spra
che ſehr erfahrnen Profeſſore Herrn Lederlin zu
Strasburg durchſtudiret habe, welcher Profeſſor
den Homer in Holland ſeibſt herausgegeben, und
ſo ſehr in ihn und andere Poeten vertieft geweſen,
daß er auch im Schlafe griechiſch geredet, wie er
ſolchem ſeinem Hausgenoſſen hernach ſelbſt erzehlet

hat. Als dieſer folgends nach zehn Jahren von
Paris nach Jena kam, ſich auf die Ebraiſchen ſtu
dia inſonderheit zu legen, trug ihnm der Herr Do—
ctor Danz, der beruhmte Profeſſor hebraeae
litteraturae auf, er mochte ein collegium uber

den



S 89
den Homer leſen. Er hat es aber wegen beſſerer
Abſichten nicht zu thun begehret. Alſo war dem
ſelben der Homer, und er mir, nicht unbek indt.
Seu beynohe ſechzig Jahren habe ſo viel von dem
Homer glucklich vergeſſen, daß ich nur des erſten

Werſes noch eingedenk bin, beſonders des erſten
Wortes unuv maenin Raſerey, den raſenden
Zorn des Achillis ſoll die Edttin, mein Geiſt, beſin
gen; woraus man den ganzen Anhalt ſehen kann.

Hiebey merke ich nur noch an, daß der aanze
Krieg aus dem Zank dreyer Gottinnen und einer
Ehebrecherin:; hernach entſtanden ſeyn ſolle; und
daß die Belagerer endlich von Troja abgezogen

ſtyen, und ſich verſtecket haben ſollen, mit Hin
terlaſſumg eines ſehr groſſen holzernen Pferdes,
in deſſen Bauch etliche der griechiſchen Helden ge

krochen ſeyen, und die kleine Thure hinter ſich zu
geſchloſſen haben; wonachſt ein wohl abgerichte
ter Betruger Namens Sinon klagend und weinend
von den Trojanern ſey ergriffen worden, der ih—
nen berichtet habe, es ſey eine Gotter-Weiſſa
gung geſchehen uber dieſem Pferde, daß die Stadt
nimmermehr wurde erobert werden konnen, wenn
ſie dieſes groſſe Pferd unverletzt wurden zu ſich in
die Stadt genommen haben: worauf eine groſſe
Oeffnung in die Stadtmauren gemacht, und die—
ſes groſſe Pferd hinein gebracht worden ſey; aus
dem bey Nacht die Helden herausgeſtiegen, Brand
angeleget, und ihren Landesleuten ein Zeichen ge
geben haben, welche eilends herzugekomtnen; und

daß ſolcher Weiſe die Stadt, nach zehnjahriger
Belagerung, mit Feuer und Schwerdt vertilget

F5 wor



90 OGBworden ſey. Ey welch ein ſtratagema und hoch
witzig unternommene und beglaubte Kriegesliſt iſt
das geweſen!

Wver einen Hauptſchluſſel zu allen Schriften
des Homers haben will, der leſe nur ſeine Batra-
chomyomachian von dem brlutigen Krieg zwi
ſchen den Froſchen und Mauſen, und dem Ge
ſchlechtregiſter der vornehmſten Helden unter den
ſelben: ſo hat er die Kunſt und Geſchichten genug
von ihm gelernet. An Dictyn Cretenſem und
Dareten Phrvgium will hiebey gegen ihn nicht
einmal gedenken. Daß Homer den Froſchmaus
krieg in ſeinen jungen Jahren geſchrieben habe;
kann man aus den kindiſchlacherlichen Dingen
wol ſehen Denn nach dem Trojaniſchen Kriege
wurde er damit angezeiget haben, daß alle Grie

chiſch-Europaiſche und Trojaniſch Aſiatiſche Hel
den mit ihren Thaten und hohen Geſchlechtern
nichts anders als ſolche Froſchmausler geweſen
ſeyen: eben ſowol als vorher die wunderbare Ar

gonauten-Geſchichte mit dem guldenen Schaaf—

oder Widderfell, womit man Goldſand aus
einem Fluſſe aufgefangen haben ſoll; und hernach
des Uhyſſis Zauberreiſen, bey welchen zuletzt Vir-

gilius von Troja an, der Gottin Venus Sohn
dem Aeneae, zu Liebe, und der Karthagiſchen
Dido und Rom zu Gefallen in ſeiner Poeſie noch
mirgefahren iſt; meiſtentheils nur bloſſe Erdich
turigen und artige Lugen geweſen ſind. Daß
Virgil zwiſchen GOtt im Himmel und dem Au
guſd auf Erden einſt die Regierung glucklich gethei

let habe, zur allgemeinen Bewunderung und
J Freu



W N G 91Freude der Stadt Rom und des Hoſes, wo—
bey er den Auguſt zum groſſen Baal, Dominus
und freyen Selbſt-Herrſcher uber alles erklaret
hat; das wird niemand leuqnen konnen, als nur
wer den Virgil niemals geſehen hat in ſeinem hoch
ſten Redner und DichterSchwung:

Nocte pluit tota; redeunt ſpectacula mane.
Diuiſum imperium cum loue Caeſar habet.

Des Aeneae Prinz Iulus ſoll hernach ein Stamm
vater der Julier geworden ſeyn, von welchem Ge
ſchlecht Cajus lulius Caeſar entſtanden ſey; wie
derſelbe nach Suetonii Bericht auf der Schiff—
ſchnabelbuhne oder Roſtris zu Rom in ſeiner
Parentation den verſamleten vornehmſten Leuten

ſelber erzehlet hat, mit den Worten: Amitae
meae Iuliae maternum genus a regibus or—
tum, paternum cum Dis immortalibus con-
iunctum eſt. Nam ab Anco Marcio ſunt
Marcii reges, quo nomine fuit mater: a Ve-
nere lulii, cuius gentis familia eſt noſtra. Eſt
ergo in genereret ſanctitas regum, qui plu-
rimum inter homines pollent: et caerimonia
Deorum, quorum ipſi in poteſtate ſunt reges.
Alſo konnte dieſer lulius aus gottlichein Geſchlechte
ſeyn. Viel Furſten und Herren waren zu Rom;
nur von einem unter ihnen, von dem Pompeio,
glaubte man, er habe verdienet, daß er Magnus
der Groſſe von ihnen genennet worden iſt. Doch
dieſen Magnum hat hernach der lulius unter ſei
ne Fuſſe gebracht, der auf die hochſte Stufe der
Gewalt geſtiegen, wie es ſcheinet Baal oder Do—

minus
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minus der Herr uber alles zu ſeyn; aber von ſei—
nen Unterworfenen, Knechten, und auch Anver—
wandten anf dem Rathhauſe mit 23 Stichen und
Wunden umaebracht, und von ſeinen Anhangern
doch als ein GOtt verehret worden iſt. Von
ſeinent benannten Sohn Caeſarione und ſeinem
ganzen verloſcheten Hauſe und Anverwandten wird
Angulſti aus widerrechtlicher Ehe bekommener
Stiefſohn Tiberius, welcher zuletzt ſelber mit ſei
nem Hauſe bald vergangen iſt, noch alles wol ge
wußt haben. Suetonius kann mit Nachdenken
davon geleſen werden in Caeſarem, cap. I. LI.
LII. Auguſtus und Tiberius haben hernach ver
abſcheuet Dominus genennet zu werden; wie vor
gedachter Suetonius, dieſer Grund habende be
ruhmte lateiniſche Geſchichtſchreiber damaliger Zei
ten, von ihnen bezeuget. Von Augulto ſchreie

bet er alſo: Domini appellationem vt maledi-
ctum et opprobrium ſemper exhorruit. Cum
ſpectante eo ludos pronunciatum eſſet in mi-
mo, O dominum aequum er bonum! et vni-
uerſi quaſi de ipſo dictum exſultantes com-
probaſtfent: et ſtatim manu vultuque indeco-
ras adulationes repreſſit, et inſequenti die
grauiſſimo corripuit edicto, dominumque ſe
poſthac appellari, ne a liberis quidem, aut!
nepotibus tuis, vel ſerio vel ioco paſſus eſt,
atque huiusmodi blanditias etiam inter ipſos
Prouibuit.

Jvbegen des vorher erwahnten ulni, welcher
in ſoner groſten Herrlichkeit elender Weiſe in ſei
nein Rom umgekommen iſt, und wegen ſeiner

Home



SX R 93Homeriſchen StammMutter der Gottin Nenis
habe nur noch anzumerken, was der alte berühmte
Romiſche Geſchichtſchreiber Liuius in ſeiner Vor
rede offenherzig geſchrieben hat: man habe ſich an
die alten Poeten und ihre Erdichtungen nicht zu
kehren, wenn ſie vorgeben, daß munche Stadte
und alſo auch ihre Beherrſcher eines göttlichen Ur
ſprunges ſeyen; und konne man demnach der
Stadt Rom und den Romern ein ſolches Vorge—
ben zu gut halten. Er gebraucht folgende Worte:
Quae ante conditam condendamue vrbem,
poeticis magis decora fabulis, quam incor-
ruptis rerum geſtarum monumentis tradun-

tur; ea nec affirmare nec refellere in animo
eſt. Datur haec venia antiquitati, vt miſcen-
do humana diuinis, primordia vrbium augu—
ſtiora faciat. Et ſi cui populo licere oportet,
conſecrare origines ſuas, et ad Deos reſerre
auctores; ea belli gloria eſt populo Romano,
vt quum ſuum, conditorisque ſui parentem
Martem potiſſimum ferat: tam et hoc gentes
humanae patiantur aequo animo, quam impe-
rium patiuntur. Erdichter und Poeten verſtehen
das wol; allen andern die Wahrheit deutſch zu
ſagen, iſt meines Vermogens nicht.

Ach wie konnen aus Erlernung aller ſolcher
Homeriſchen und anderer poetiſchen auch lateini—

ſchen Dinge, wahre Chriſten und GOttes Kin—
der entſtehen? Wo bleibt da die Erziehung zum
HErrn, und die Sinnesſtellung nach dem ZLil.
len GOttes? O! wie wahr iſts, was der gottſe
lige Lutkemann im Vorſchmack der gottlichen

Gute
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94 S JGute in des 2eten Theils roter Betrachtung von
der Liebe zu GOttes Wort geſchrieben hat: „Bey
„den Hochgelahrten in der Welt erfahret man,
„leider! wie ſie gemeiniglich nur ein profan und
„irdiſch Herz haben, welches daher kommt, daß
„ſie ſtetiglch umgehen mit profan Buchern, dar
„inmen nur von irdiſchen weltlichen Sachen ge
„handelt wird; an GOttes Wort aber kehren ſie
„ſich gar nicht, oder ſelten, oder nicht mit rech
„tem Ernſt.“, Hiebey empfehle ſehr nur drey
oder vier Predigten des treuen und geſegneten
Dieners GOttes und JEſu Chriſti, Auguſt
Hermann Kranken, welche er 1716 zu Halle,
mir und dir mit, gehalten hat; und die man im

Druck, jede beſonders wol finden kann bey dem
Sonntag Sexageſima vom Saemann und der
Frucht des Wortes GOttes, und folgends.

Eine der Urſachen des irdiſchen Sinnes mag
bey vielen Leuten dieſer Welt mit ſeyn des Horaz
ubelausgelegtes Spruchlein:

O ciues, eiues! quaerenda pecunia pri-
mum eſt,

Virtus poſt nummos
welches manchen lateiniſch Gelehrten ſo ſehr zu
Herzen geht, daß ſie es fur wahre Weltweisheit
in allem Ernſt halten; auch im Herzen des Glau
bens werden, Chriſtus poſt nummos. Hat
nicht jener aroſſe Romiſche Furſt und Held, der
reiche Craſſus, der einer von den dreyen, nem
lich von den dreyen Oberhauptern oder Trium—
uiris war, ein ſehr wirthſchaftlicher Herr, wele

cher
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SX  GB 95cher etliche Millionen Goldes aus Jeruſalem und
dem Tempel mit hinweggenommen; hat derſelbe
alda, kurz vor der Geburt JEſu Chriſti, von
dem wahren GOtt Jſtraels nichts vernommen?
Aber er hat mit ſehenden Augen nicht zu ſenen,
und mit horenden Ohren nicht zu horen begehret;

ſondern hat gedacht, Deus et pietas poſt num-
mos: bis er hernach bey den Parthern an ge
ſchmolzenem Golde genug in den Hals bekommen

hat. Es heiſſet in ihrem Herzen: Trachtet vor
allem andern nach Geld, und Geld eintragenden
Dingen, und Ehre der Welt, denn das Reich
GOttes und ſeine Gerechtigkeit wird euch ſchon
von ſelber zufallen; wir konnen doch nichts dazu
helſen oder verdienen; GOtt muß es alles aus
Gnaden geben. Sie wollen nicht gute Baume
werden, Pſ. 1. Bey vielem Wiſſen und Lehren
wollen ſie nicht bleiben bey den heilſamen Worten

unſers HErrn JEſu Chriſti, und bey der Lehre
von der Gottſeligkeit; ſondern ſind verduſtert und

Hzerruttet, 1 Tim. 6, 325. Das ſind lauter
Leute, welche nicht verſtehen wollen die Werke
und Worte GOttes und JEſu Chriſti: Ge—
ben iſt ſelbiger, denn nehmen. Thue dich von
ſolchen. Und V. 20. O Timothee! bewahre das
dir vertrauet iſt, und meide die ungeiſtlichen lo
ſen Geſchwatze, und das Gezanke der falſch be
ruhmten Kunſt.

Was ſoll denn alſo ein gottſeliger Schuler
und Studirender thun? Antwort: Er frage je—
nen weiſen und groſſen Konig, David, Pſ. 119,
ↄ: wie wird ein Jungling ſeinen Weg unſtraf

lich



86 Sx A Xlich gehen? ſo ſaget es ihm der gute Lehrer: wenn

er ſich halt nach des HERRN Worten. Das
wer aus GOttes Unterricht auch genug fur den
groſten General, Joſ. 1, J. auch fur den Konig,
1 Kon. 2. J. Jch will dich unterweiſen und dir
den Weg zeigen, den du wandeln ſollſt; ich will
dich unt meiren Augen leiten. Seyd nicht wie
Roß und Mauler (Mauleſel) die nicht verſtandig
ſind: welchen man Zaum und Gebiß muß ins
Maul legen, wenn ſie nicht zu dir wollen, Pſ. 32,

8.9. Die Sadducaer ſcheinen zwar Philoſophi,
aber ſo wenig als Homer oder Ovid rechte Men
ſchen geweſen zu ſeyn, nach dem bedenklichen Aus

ſpruch jenes alten Mannes; denn ſie irreten, dar
um daß ſie nicht wuſten von der Schrift, noch
von der Kraft GOttes, Matth. 22, 23. 29:
Marci 12, 24. Ap. Geſch. 23, 8. MWeicroures
auæi goſol, enuαöοα. Da ſie ſich fur Weiſe
hielten, prahlend ausgaben, und ruhmeten, ſind
ſie zu Narren worden, Rom. 2, 22; wozu eine
weitere Ausleaung«im aten Brief an die Corin
ther Cap. 1. Vers 17 bis 31. zu finden iſt.

g. 18.
Die heilige Schrift berichtet uns, der Teu

fel habe ſich in der Welt bey der Eva fur einen
VPernunftlehrer angegeben; als der ein dalur
ſciolus und ſeientiſicus Klug und Wiſſendma
ener ſey, bey welchem ein Menſch zu der rechten
Weltweisheit, und zu den ſchoönſten Wiſſenſchaf
ten gelangen konne. Lehre oder Erlernung heiſſet

auf



SK R OGB 97auf griechiſch idnn mathema, und die Erler
nungen eοααÚν mathemata. Niemand wierd
denken oder glauben konnen, daß mir dieſes
Wort, und die Erlernung guter Wiſſenſchaf—
ten zuwider ſeyen. Mathematiſche Dinge, in
dem beſondern Verſtande, habe ſelbſt im Gy-
mnalio und auf der Univerſitat einigermaſſen ge
lernet, und andere wieder gelehret. Es ſind
mir demnach der Name Mathematik und Ma—
thematiſche Wiſſenſchaften lieb und werth. Wenn
aber hochmuthige Weltleute ſich ohne Gottes—
furcht und ohne Religion unter dem Namen der
Mathematik und Philoſophie hervorthun wol
len, und junge Leute danut bethoren und ver
fuhren: ſo iſt es mir ein Greuel. Denn von
dem Worte mathemata haben hernach die Meß
kunſtler von und auf der Erden und auſſer dem
Himmel herum, fur ſich allein den Namen
angenommen, und ſich Mathematiker genen
net; als ob keine andere Lehre in der Welt

ware, die des Namens einer Lehre werth ware.
Wenn ſolcher Art Mathematikkr ſich mit Stolz

einbilden wollen, Matheſis und Mathemata,
wichtige Lehren und Erlernungen, beſtunden nicht
in Religionsſachen, und am wenigſten in einer
einfaltigen Bauernreligion: bey der ſchonen Wiſ—
ſenſchaft konne man es viel weiter und hoher brin
gen, und ſein Gluck in der Welt dadurch machen:
man ſolle ſich nur nicht alle unſchuldige naturli—
che Kleinigkeiten zu Sunden machen laſſen, ſon
dern ſich nur recht in den Schauplatz einlaſſen,
recht anſchauen den ſchonen, guten und naturli—

G chen



98 W X PWchen Baum, den die Augen nicht ohne. Luſt

anſehen konnten, bey welchem ſo viel Vergnu
gendes zu finden ſey, ſamt der Klugmachung,

woornach man ein Verlangen zu tragen habe,
weil man dadurch zum groſſen Verſtand kom
me; ſo werde man alsdenn aus dem Geſchmack
deſſelben zur wirklichen Erfahrung gelangen,
zu verſtehen was gut und boſe ſey, und daß
ein himmelweiter Unterſcheid zwiſchen dieſen
Dingen befunden werde: wenn man nur erſt
recht klug geworden ſey, ſo werde es ſich her
nach mit der Religion oder Verbindung an
GOtt, und mit dem Uebrigen vernunſtig leicht
und von ſelbſt wol geben: ſo iſt das eine of—

fenbare Teufelslehre.

An dem Cham und ſeinen Nachkommen
in Eaypten und Canaan, wie auch an deſſelben
Urenkel dem Nimrod, kann man dergleichen
viel warnehmen. Dieſer Nimrod, das heißt
Wiederſpanſtiger und Rottirer, der gewaltige
Jager, war der Anfanger des Konigreichs von
Babel, welcher in ihrer Sprache Beel oder
Bel, Ebraiſch Baghal 2 Herr hieß; der zu
Erbauung des hohen Thurns 'und der groſſen
Stadt Babel, ?72 Verwirrung, die vortreff—
lich klug gewordenen, und weit in die ſchone
Welt und den Himmelslauf hinausſehenden
Chaldaiſchen Meßkunſtler, CometenPlaneten
und Stern-Deuter und Wiſſendmucher inſon
derheit himmliſcher Einfluſſe und verborgener
Dinge, hat auftreiben und zuſammenbringen

kon



SX 99konnen; von denen Nebucadnezar, der groſſe
Conquerant und Mehrer des Reichs (Luc. 12,

15. und Matth. 16, 26.) in folgender Zeit nicht
ohne Urſache und bey Todesſtrafe gefordert hat,

daß ſie ihm den vergeſſenen ſonderbaren Troum
ſagen, und denſelben ſowol als hernach noch einen
andern auodeuten ſollten. Dergleichen auch ſein
toller Sohn Beiſazer bey dem herrlichen Mahl
mit ſeinen tauſend gewaltigen Hof und Krieges
leuten und ſchonen Frauensleuten (webey aber die

allte kluge und weiſe Konigmn Mutter Nitocris,
und der untergedruckte Daniel nicht waren) nach
der wunderbaren Schrift an der Wand ſehnlich
aber vergeblich von ihnen erwartet hat; wobey
doch muntere Herren und Damen den Bal oder
Tanz dem Baal oder Bel zu Ehren vorher oder
bey dem Mahl nicht werden unterlaſſen haben.

Der ernſtliche Nebucadnezar aber, der esweiter, als vormals die Jeſabel, hat bringen kon

nen, deſſelben Reichs machtigſter Monarch, groſ
ſerer Nimrod, Baal, Herr und Gebieter; als
er, nach Ausplunderung ſowol anderer Lande als
auch Jeruſalems, Tyri und Egyptens, auf der
koniglichen Burg zu Babel gieng, auf Babel her
ab ſahe und ſprach: das iſt die groſſe Babel, die
ich erbauet habe zum koniglichen Hauſe, durch
meine groſſe Macht, zu Ehren meiner Herrlich
keit: derſelbe hatte ſchon vorher zu Einrichtung
einer allgemeinen und alleinigen Religion, (welche
xod9 ner, Catholon, fur allgemein und alleinig
hat gelten ſollen) nach des groſſen Staates ver
meintlich tief eingeſehenem Beſten noch viel beyzu

G 2 tragen



too SK Xtragen begehret durch die weltweiſen Theologos,
Politicos, Dichter und Redner, Zeichnungsmei
ſter, Mahler (Heſek. 23, 14. 15.) Bildhauer,
kunſtliche Goldarbeiter, Menge der Muſtkanten,
bey kurz gefaßtem Gottesdienſt des Niederfallens
und Anbetens vor der umvergleichlichen groſſen
maßiv quldenen Statue des Bel oder Herrn;
alſo daß. es bey Strafe des Feuerofens fur alle
Wolker, Leute, Zungen, Furſten, Herren, Land
pfleger, Richter, Vogte, Rarhe, Amtleute und
alle Gewaltigen im Lande hatte gelten ſollen.
Man kann wol denken „daß es hiebey auch an ei
nem ausnehmenden alierhochſt verordneten Bal
oder Herrentanz der allervornehmſten Herren und
Frauen nach babyloniſcher Tanzkunſt um den groſ
ſen aufgerichteten Baal nicht werde geſehlet ha
ben: eben ſo wenig als vormals unter den Jſrae
liten bey dem aufgerichteten ſchonen Gottes und
ReligionsBilde, zu welchem alle Frauen und
Jungfrauen vielleicht wider Vermuthen des Aa
rons mit Freuden ihr Goldgerathe und liebſten
Zierrathen hergegeben, und mit Singen und
Opringen den Einweihungstanz am groſſen Feſt
tage ihrem Gott zu Ehren gehalten hatten,
2B. Moſ. 32.

Ach wie ubel ſind doch die armen Menſchen
daran, wenn ſie von einem nur einbildiſchen Erd
gott, der ohne himmliſcher Erleuchtung iſt, lernen
ſollen, wer der groſſe GOtt ſey, und wie man ihn
anbeten muſſe! Die drey verklagten und in den
Feuerofen geworfenen Manner verſtunden es beß

ſer und unter den Gegenwartigen allein. Der

Kd



SK 1o1Konig befahl hernach, man ſolle ihren machtigen
aus Feuer helfenden GOtt nicht latern, ließ aber
den ſeinen, Bel und andere, noch innner mit gel
ten. Ob er nachmals in den Feuerofen des bren
nenden Zorns GOttes megen aller ſeiner Greuel—
nicht ſagen: zum wenigſten hat es mit dieſem hoch
thaten ſelber geworfen worden ſey, kann man
gebietenden ſtrengen Herrn Nebucadnezar etwas
lange gewahret, bis er wegen des durch Dariel
ſowol bey dem geoffenbarten Traum vom groſſen
Bilde als auch von dem groſſen Baum, nach
welchem er noch zwolf Monat oder eine aanze Zeit,
Raum zur Bekehrung gehabt hatte, fuſt wohlbe—
kandten GOttes und ſeines Willens aus dem
ihm wiederfahrnen ſiebenjahrigen Leben der offen—

baren Viehzucht, Dan. 4, 13. 22. 30. wieder
zur Vernunft und in die ſelige Kinderzucht GOt
tes gekommen iſt; da er alsdenn vor aller Welt
bekannt hat, und noch bekennet: Wer ſtolz iſt,
den kann der Konig vom Himmel wol demuthi
gen, Dan. 4, 34.

Nebucadnejzar iſt alſo ein vornehmer Beam
ter geweſen, ein Knecht des groſſen Koniges, wel

chem er zehntauſend Pfund ſchuldig geblieben; wel
ches ihm, da er wjederum zur Menſchlichkeit kam,
auf ſein gar demuthigſt anhaltendes Bitten und
Flehen vermuthlich wird erlaſſen worden ſeyn.
beiter weiß man in der Welt eigenilich nichts
mehr von ihm, und de occultis non judicat ec-
cleſia. Doch kann man glauben, daß an allen
ſeinen Uebelthaten ſeine boſen abgottiſchen und
gottloſen Hof und Kriegesleute, vielleicht auch

G 3 eine



102 S R Äeine Jeſabel mit, viele Schuld werden gehabt ha
ben: wie man bey dem Belſazer und Dario nur
allzuoffenbar und klar bemerken kann.

Das Ebraiſche Wort 2 baghal, Baal,
oder wie es die Chaldaer ausſprechen beghel,
Beel, muß man hier verſtehen lernen. Baghal
heiſſet ein jeder Herr, auch der Mann oder Herr
ſeines Eheweibes, 1B. Moſ. 20, 3. Dererr,
Baal ſeines Ochſen, oder einer andern Sache,
2B. Moſ. 21, 28. Cap. 22, 11  r5. ein Haus
herr 1B. Moſ. 24, 27. alſo uberhaupt der Herr
ſchafter; wie das Aloni mein Herr, 1B. Moſ.
24, 12. welches eine gar geringe Bedeutung hat
gegen Adonai der/HErr, welches letztere zugleich
ein plurale perſonarum anzeiget, wie das Ado-
nav, 1B. Moſ. 24, 9. ſeiner Herrſchaft oder
herrſchaftlichen Perſonen.

Daß Nebucadnezars groſſer Coloſſus von
Gold, oder angeſtammter Hausgott, der groſſe
auldene Mann, der ohne Zweifel Bal oder Bel,
Baghal oder Beghel, der Herr uber alles, der
Haus« und Landesherr iſt genannt worden; daß
dieſer in den prachtigen Tempel des Beli oder Bels
gekommen ſey, nebſt guldenen Tiſchen und vielen
ſeit langer Zeit geſchehenen Opferſtiftungen, iſt
leicht zu glauben; wie auch, daß die betrugeri—
ſche  Baalspfaffen zur Unterſtutzung ihres Bauchs

manche Geſichte, Erſcheinungen, Offenbarun
gen und wunderbare Geſchichten zu erzehlen wer

den gewußt haben: davon aber iſt fur dieſesmal
mehr nicht zu ſagen. Daß aber die in dem Bels

Tem



SX R X 103Tempel befindlichen groſſen guldenen Bilder und
Reichthumer der Perſiſche König Kerxes nach ſei
nen in griechiſchen Landen erlittenen groſſen Nie
derlagen zerſchmettert und geraubet habe; und
daß von Nebucadnezars groſſer Babel, die er

vermeinte erbauet zu haben zum koniglichen Hauſe
durch ſeine groſſe Micht, zu Ehren ſeiner Herr
lichkeit, in folgenden Zeiten nichts mehr zu finden
geweſen als die Ringmauern der Stadt, worm nur
ein Thiergarten fur allerley wi'de Beſtien und gifti
ge Thiere mit Verabſcheunna zu finden geweſen ſey:
das bezeugen nebſt andern Propheten inſonderheit
Jeremias Cap. 5o, 39. und c.51, 60. 61. auch die
Geſchichtſchreiber, und viele derſelben als Augen
zeugen aus eigener Erfahruna. Sie tranſit glo-
ria mundi! Sollen denn auch Konige, Furſten
und andere Herren, wenn ſie Zeit haben oder hie
zu wol haben konnten, ſollen dieſe ebenfalls den
ken, wie manche gemeine Leute unter den Deut
ſchen in ihrem Spruchlein ſagen:

Wir bauen alle veſte,
Und ſind nur fremde Gaſte;

Und wo wir ſollen ewig ſeyn,
Da bauen wir faſt ſelten drein?

Des in der Welt ſo groß und machtig geweſenen
Nebucadnezars eigener Sohn, der Konig Evil
Merodach, das iſt, der einfaltige oder tolle Mero
dach, welcher die vortrefliche Nitocris zur Gemah
lin gehabt haben ſoll, iſt ſehr bald umgebracht wor

den; fur deſſen Nachfolger Belſazar, ſein Sohn,
angemerket worden iſt. Dieſer hohe, reiche und

G4 prach



104 S Xprachtige Furſt hatte ja wol von Jugend auf als
ein Prinz, bey den ſchweren Gerichten GOttes
uber GOttes eigen Volk und viel andere Volker
und zuletzt uber den gewaltigen Nebucadnezar ſel
ber, Gelegenheit genug gehabt, demuthigſt zu er
kennen den GOtt und Heyland Jſraels, welcher
der ganzen Welt gar oft hat ſeinen Willen wiſſen
laſſen: Wendet euch zu Mir, ſo werdet ihr ſelig,
aller Welt Ende; denn Jch bin GOtt und kei
ner mehr: und Jch, Jch tilge deine Uebertretung
um Meinet willen, und gedenke deiner Sunden
nicht. Dieſer geweſene Herr hatte alſo den Hey
land und das Leben haben, behalten und genieſ—
ſen konnen; wenn er ſelbſt und ſeine mit ihm in
Ryuſerey nur fleiſchlich geſinnete Hof und Krie
gesleute ſamt den Weibern ihr menſchlich groſſes
Jch, Jch von Gottes und Baals Gnaden, undWir, Wir, nicht uber alles wurden  erhoben ha

ben. Demnach blieben ſie in ihrem Verderben
ſtecken.

Hat denn ſolches alles, was vorher geſchehen

war, bey dieſem Belſazer zu ſeiner Bekehrung nicht
geholfen? Das ſiehe beym Daniel Cap.5. Hieß
es nicht da: Wenn ein Menſch in der Wurde iſt,
und hat keinen Verſtand; ſo fahret er davon, wiee
ein Vieh, und ſiehet das Licht ninmermehr? Pft
49. Beny deſſelben Macht werden die treflichen
Mujſikanten Nebucadnezars freylich mit zu horen,
auch Theatraliſten zu ſehen geweſen ſeyn; und
wie die Welt, nemlich die ganze Fleiſchesluſt und
die Augenluſt und hoffarthiges Prachtleben, na
ceyer vorbey und vergehen mit groſſem Zeter- und

Mord—



SK M 105Mordgeſchrey: das wird auch dabey zu horen und
zu ſehen geweſen ſeyn. Denn iſt nicht unter dem
Belſazer das ganze Reich verloren worden, und
iſt er nicht noch in derſelben Nacht des herrlichen
Feſtes mit ſeinem Anhang plotzlich umgekomnen;
da die feindliche Armee des Darius und Cores
oder Cyrus anſtatt des von ihnen abgeleiteten
Euphratſtroms, (wojzu lange vorher in guter Mei
nung, die Stadt vor Ueberſchwemmung zu be—
wanren, lobliche Anſtalt war gemacht worden,)
unverſebens in die Stadt eingedrungen, und das
groſſe konigliche Schloß mit allem erobert haben?
O Eitelkeit! o vanitas! o haebel!

Alsdenn werden ja die andern Furſten, Ge
waltige- und im Konigreich noch ubrige vorneh
me Herren und Rathe; zumal weil der ſchon zu
Nebucadnezars Zeiten wegen ſeiner Weisheit und
Gottesfurcht ſo beruhmt geweſene alte groſſe
GStaatsmann, Daniel, uber dem groſſen Schre
cken bey Hofe aufs neue wiederum vom Belſazer
ſelbſt zum dritten Herrn nach dem Konige war er
hohet worden, ſehr ernſtlich nach dem wahren
GOtt gefraget, und ſich bekehret haben? Da—
niel wird es dir ſagen Cap. 6. daß ſie, nur ihn zu
ſturzen, den guten Konig Darius genothiget ha
ben, einen unwiederruflichen Beſehl ergehen zu
laſſen, daß man dreyßig Tage lang von gar kei—
neni GOtt etwas bitten durfe, als allein vom
Konige. Exeat ex aula, qui volet eiſe pius.
O gottloſe Baalmacher, o Paalspfaffen, o groſſe
und kleine Baalsknechte, wo bringet ihr doch
eure Herren und Herrſchaften hin! Jeſ. 14, 12.

G 5 und
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106 S  Xund o ſaq. Heſek. 32, 20. 21. Luca 16, 19. 22.
23. Arh elende, nicht Menſchen, ſondern Leute!

Souten wol noch dergleichen Politici, Rathe
und Staarsleute irgendwo in der Welt zu finen
ſeyn? Gott errette und erloſe die Regenten von
dem Herzudringen aller ſolcher boſen Leute!

ſ. 19.
Bey Angedenken an die Schiffe Salomonis

und Hirams habe ſchon viele Jahre lang nachge
fraget, und ſonſt ſowol in Buchern und Zeitun
gen nachgeforſchet, ob auch jemals ein Schiff ge
bauet, und mir geiſtlichen oder leiblichen Gutern
befrachtet worden ſey; womit man einem armen
nothleidenden Lande oder Leuten ohne irdiſcher Wu
cherbegierde zu helfen getrachtet habe, GOtt und
JEſu damit einen Dank oder Liebesdienſt zu er
weiſen: aber ich habe von eineni ſolchen Schiff
oder Fahrzeug noch keine Spur agefunden. Ein
Beweis, daß wir, leider! alle irdiſch geſinnet
ſind, und nicht trachten am erſten nach dem Rei
che GOttes, und nach ſeiner Gerechtigkeit; der
maſſen, daß dieſe Klage auch mit ergehet uber
Leute, zu welchen man billig eines Beſſern ſich
hatte verſehen ſollen: ſie ſuchen alle das Jhre,
nicht das Chriſti JEſu iſt, Phil. 2, 21. Die
wihre Liebe aber ſuchet nicht ra euurng, ihre eige

ne Dinge, oder das Jhre, 1Cor. 13, 5. Hien
beh hat man zu bedenken, was Jacobiq, 13 ſqg.
geſchrieben iſt: Wolan die ihr nun ſaget: heute
oder morgen wollen wir gehen in die oder die
Stadt, und wollen ein Jahr da liegen, und hand

thieren,
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SX  S* 107thieren, und gewinnen: die ihr nicht wiſſet, was
moraen ſeyn wird. Denn was iſt euer Leben?
Ein Dampf iſt es: der eine kleine Zeit wahret,
darnach aber verſchwindet er. Dafur ihr ſiqen
ſolltet: ſo der HErr will, und wir leben, wollen
wir dieſes oder das thun. Nun aber ruhmet ihr
euch in eurem Hochmuth Alle ſolcher Ruhm
iſt boſe. Denn wer da weiß Gutes zu thun, und
thuts nicht: dem iſis Sunte. Wolan nun ihr
Reichen: weinet und heulet uber euer Elend, das
uber euch kommen wird. Was wird doch der
Richter aller Welt von unſern Verrichtungen am
jungſten Tage ſagen? Soll er ſprechen ich bin
hungrig geweſen nach dem Brodt vom Himmiel,
oder war doch deſſelben bedurftig, und durſtig
nach dem Waſſer des Lebens; du biſt von Ba
bel, aus dem Kramerland aus der Kaufmanns—
ſtadt, Heſek. 17, 4. zu mir gekommen, haſt Mich
und die Meinigen mit Liſt, Berrug und Gewalt
um das Unſrige gebracht, auch um unſer Acker
land; du haſt gelebet wie jene zu Sodom und zu
Tyrus, herrlich und in Freuden. Gehe! du haſt
dein Gutes empfangen in deinem Leben. Du
haſt wohlgelebet auf Erden, und deine Wohlluſt
gehabt; und dein Herz geweidet, als auf einen
Schlachttag. Gehe hin von mir! Matth. 25,
41. Oder ſoll es heiſſen: Verſinke nunmehr in
das ungeglaubte nun plotzliche Verderben, mit
deiner Mutter der groſſen Babel, mit deinem
Bel-Sazer und mit allen deinen Baalen und Baa
linnen, mit denen du gefreſſen und geſoffen, gela
chet auch gelaſtert haſt; wie man beym Daniel

Cap.



108 SX R KCap.;5 zu leſen und zu bedenken hat: Wohin
denn? Nur fort ihr Verruchten, es iſt nicht
mehr Zeit; ſchnell fort, mit in des Teufels exi—
Kum und Verbannung: hinaus und hinweg von
dem wahren lebendigen GOtt, von der Gnade,
von dem Leben, von dem Licht, in die kolaſin,
in die Verwehrung, Verſagung auch eines Tropf
leins Waſſers, Entziehung und Verluſt alles Gu
ten Hoſ. 9, 12. 13. in den Pfuhl der mit Feuer
und Schwefel brennet, in die auſſerſte Finſterniß
hinaus, ins Heulen und Zahnknirſchen, eic vö-
Aodν) aluuor.

ſ. 20.
Von GoOtt und ſeinem gnadigen Willen

gegen alle Menſchen, die ſeine Gnade erkennen,
anwenden, und nicht muthwillig von ſich ſtoſſen
(Apoſt. Geſch. 13, 46.) zeuget Pſ. 1a49, V. 9:
Der HERR iſt allen gutig, und erbarmet ſich
aller ſeiner Werke. Fur alle Menſchen und zu

alllen Zeiten int GOttes Gute und Langmuth groß
geweſen. Er hat ſich ihnen nicht entzogen, ob
uns gleich von den wenigſten Valkern etwas
ſchriftliches davon in die Hande gekommen iſt;
und wozu hatte es uns alles dienen ſollen, da uns
von den Juden, Griechen und Lateinern allein
ſo viet Erdichtungen und traditiones mit unterge
ſchoben worden ſind, die wir beklagen muſſen?
Denn GoOtt iſt niemals ein ſolcher Baal gewe
ſen wie jener, von welchem Elias mit Spott ge
ſprochen hat: Ruffet laut; denn er iſt ein Gott,
der tichtet, oder hat zu ſchaffen, oder iſt uber Feld,

oder



2 X Ä 109oder ſchlaffet vieleicht, daß er aufwache, 1Kon.
18, 27 Hat nicht GOu in der letzten Zeit weo
ſis auch in Syrien ſeine Offent arung weirden laſ
ſen, von wo der redneriſche Seher, (1 Sam.
9, 9.) Bileam, mehr als die Eſelin ein Ausſpre
cher des wahren GOttes, gekommen iſt? 4 B.
WMoſ 22. Schreibet nicht Paulus, GOtt habe
ſich den Menſchen nicht unbezeugt gelaſſen? Ap.
Geſch. 14, 15— 17. Rom. 1, 19. 20. Cap. 11,
32— 36. GOtt hat rec. neirras die Menſchen
alle curenAeide zuſammen eingeſchloſſen unter den
Unglauben, (d eideiur, Unberedſamkeit, Unge
horſam,) auf daß er ſich aller erbarme. Hat die
ſer gutige und erbarmende GOtt ſich nur im Ver
borgenen zu halten begehret? Jſt in und an der
erſten Welt nichts Groſſes fur ſie geſchehen?
Sind die Ausſpruche Noah uber ſeine Nachkom
men vergebens geweſen? Jſt Abraham unter den
Volkern herum unbekandt geblieben, bey dem
was er wegen Sodoms gethan, und vor deſſen

Untergang ſchon vernommen hatte von GOtt,
dem Richter aller Welt, verordnet zu richten die Le
bendigen und die Todten? 1 B. Moſ. 18, 25.
Ap. Geſch. 10, a2. Hat GOtt in Egypten und
Arabien durch Moſen nicht genug Macht und Of—
fenbarung erwieſen? War es ſo gering, was GOtt
durch Zerſtreuung der zehn Stamme Jſraels hat
geſchehen laſſen? Blieb es nur eine unbekandte
Kleinigkeit, was GOtt durch Eliam und Eliſam
hat ſagen und thun laſſen? War es ſo unuberzeu
gend, was GOtt vermittelſt Daniels und ſeiner
Freunde den großmachtigſten Nebucadnezar ſo klar

hat



110 SKhat erfahren, und den Volkern kund machen laſ
ſen. Und dergleichen mehr.

Es hat GOtt inſonderheit zur Zeit Moſe,
nach ſeiner allaemeinen Gute, dem verblendeten
ganzen Menſchengeſchlechte gar gewaltig und un
widerſprechlich in einer ſolchen Gegend ſich und
ſeinen heiligen guten Willen ſelbſt vom Himmel
herab geoffenbaret, davon her es die ganze be
kandie bewohnte Welt, inſonderheit Aſia, Afrika
und, Europa zuerſt erfahren konnte, und er hat
ſich ſelbot mit den Worten kennbar gemacht:
nh i D Anochi, EHOVAH Elo.haecha, Jch ſeabbſt bin dr JEHOWVHA, dei

ne Anzubetenden, (dein GOtt, 1B. Moſ. 26,
24. Cap. 46, 3.) dw yW pνα duaſcher hozeticha meneres Mizraim, der ich
dich ausgehend gemacht habe aus dem Lande
Mizraim, (Egypten,): doar o mibbet
ghawadim, aus dem Hauſe der Knechte.

er done drrh 9e rrreeh Lo jih-jaeh lecha lohim acherim ghai panai, nichtvz

wird dir ſeyn (nicht ſoll dir ſeyn, nicht kann dir ſeyn,)
Anzubetende andere uber (auſſer, neben) meinen
Angeſichten. Bey dieſen gar wichtigen Worten,
und an dieſem groſſen Werke hat ſich GOtt kenn
bar genug gemacht zu einer neuen Offenbarung fur
alle Menſchen, welche dieſe Gnade erſt recht in De
muth dankbarlich anwenden, und hernach zu groſ
ſerer Erleuchtung und Hulfe mehr und mehr kom
men ſollen, und kommen konnen. Wer recht for-

ſchen
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ſchen und zu JEſu Chriſto kommen will, der wirds
erfahren, Joh. 5, 39.

Hiebey kann ich nicht verberaen, daß mir
unbegreiflich ſey, wer doch der Erſte geweſen ſevn

moge und warum, welcher von ſolcher anadigen
Offenbarung GOttes aus und weggeloſſen habe
die ſo wichtigen Anfangsworte 2 B. Moſ. 20. 1:

GOottredete alle dieſe Worte: Jch bin der HERR
dein GOtt, der Jch dich aus Egyptenlande, aus
dem Dienſthauſe, gefuhret habe: wie auch die ſo
wichtigen Erklarungen GOttes von ſeinem eigenen
einigen hochheiligen Weſen und Willen, Vers
4  11: du ſoliſt dir kein Bildniß, noch irgend ein
Gleichniß machen. Gerade als wenn ſolche

Weaorte uns nicht hochſt nothig, ſondern wol ent
behrlich, oder unſerer eigenbeliebigen Auslegung
und VernunſtsEinfallen uberlaſſen, ja gar un
nutz waren. Was hat doch ein Kind und ein
einfaltiger Mann, ja ein jeder Menſch fur einen

Besgriff und heilſamen Nutzen davon, wenn er nur
Ddie Worte herſagt oder horet: du ſoliſt keine an

dere Gotter haben neben mir; wenn er nicht ein
mal weiß oder jemals zu Herzen genommen hat,
wer derienige ſeh, der ſolches geſprochen habe, und

waoaas die Worte zur Ueberzeugung des Herzens
dund

und wirken ſollen? Der Geiſt kommt mir ſehr ver
dachtig vor, welcher Gedanken und Gelegenheit
gegeben hat zum Auslaſſen und Nichtbedenken ſol

tcther heiligen eigenen Worte GOttes, auf daß der
einige wahre GOtt JEHOWH mit dem Men
ſchenheilund und ewigen Konige ungenannt und

unbe



112 S A Kunbekandt bliebe. Jſt nicht daher beh den Jſrae
liten eine Hoheit der ſchon vielen heidniſchen Baal
entſtanden; damit GOtt oder die Elohim im Him
mel, und die Elohim oder Gotter auf Erden einen
gemeinſchaftlichen Majeſtatnamen an dem Wort
Baal der Herr, bekamen, und der ſonderbare
Name JEHO VAH abgeſchaffet wurde; wobey

ſowol Allerheiligſte und Allerhochſte im Himmel, als
auch Allerheiligite und Allerhochſte auf Erden in
einer Aehnlichkeit beſteben konnten? Das iſt des
Teufels Sinn und Werk in allen Zeiten geweſen;
wobey er fur den oberſten Baal oder Herrſchafter
hat wollen gehalten ſeyn, wie zu ſehen aus 2 Kon.t,
16. Matth. 12, 24. und c. 4, 8. 9. Hiezu hat ein
gottloſes Weib mit vier hundert und funfzig Pfaf
fen, auch ihren eigenen noch vierhundert Prophe
ten des Hains, inſonderheit alle ihre Liſt, Ge
walt und Geld angewendet; wobey die Unver—
ſchamtheit der Baalspropheten mit ihrer Redner

kunſt und Lugen, wie der Satan gewoillt hat,
ſo weit gieng, daß ſie ſelbſt den allerheiligſten
Namen JEHOWAH dazu mit zu brauchen, und
ihre Rechtglaubigkeit und Wahrheit ihrer vorge
gebenen Lehre mit der Fauſt, in Gegenwart und
vor den Augen beyder Konige Jſraels und Juda,
zu behaupten ſich unterſtanden haben, iKon. 22,
obgleich JEHOWVA klar und offenbarlich ge
nug vom Himmel und auf der Erde ſich dagegen
gefetzet hatte, bis Hunde ihres getodteten Man
nes Blut gelecket, ſie ſelbſt aber wie ein Aas ge
freſſen haben; wie man mit Erſtaunen am Ende
des erſten Buches der Konige vom 17 Cap. an,

und



 6Û6ôâô
S rizund auch noch inſonderheit im andern Buche der

Konige c.9, 30. 37. davon leſen oder ſich vorleſen
laſſen kann. WGare dieſes alles nicht ſo klar be
ſchrieben: ſo wurde unmoglich ſeyn zu glauben,
daß der Satan durch ein Wejb ſo gar unver—
ſchamt, ſo gar dumm, und doch mit Gewalt, eine
ſolche freche That vorzunehmen ſich jemals unter
ſtanden habe.

Es ſind aber ſolcher elenden Manns und
Qeibsleute auch unter den Juden in allerley Zei
ten noch mehrere geweſen, welche mitten unter den
Strafgerichten GOttes, die ſie ſchon gefuhlet hat:
ten und noch fuhleten, dennoch wie fuhlloſe und

faſt unſinniae Leute wider den gEHOVH und
ieine Propheten ſich geſetzt haben, wie man
beym Jeremia Cap.7. und 43. 44. genugſam ſehen

kann: der WeiberMelechet mag gleich von einer
Himmelskonigin oder Himmelswirkungen von
Sonne, Mond, Planeten und Sternen gemei—
net worden ſeyn; ſo iſt es doch einerley Abgotte
rey und Gottloſigkeit geweſen. Jſt nicht von ſol
chem Greuelweſen her eine Trennung und Feind
ſchaft der Volker unter einander gekommen? wel
che noch immer /fortwahret, weil JEHOVA.H
und deſſelben ð. Panim Angeſichten unbe
kannt, auch verleugnet worden ſind; alſo daß
faſt uber alle Volker auf Erden und von allen
Zeiten man nicht ſowol ſprechen als denken darſ,
daß der Leute unzahlig viele geworden ſeyen,
welche den Vnum, Verun, Bonum, nicht ken
nen, und weder wiſſen noch horen, vielweniger zu

H ihm
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ihm kommen wollen. Zu ſolcher Art Leuten rechne
ich mit die rein heidniſch lateiniſchen Weortklauber
ihres aurei ſeculi, von deren Herzen, Kopfen und
Buchern JEHO VA H der Eſſentiator und Pan-
tokrator onmium temporum unerkannt und
fremd geblieben iſt. Ware der gutige, heilige
und gerechte JEHOWVAc von den abtrunni
gen boſen Menſchen durch vorſatzlich blinde und
treuloſe Verachtung ſeiner Offenbarung und ſei—
nes heiligen Namens und Zbillens, nicht gleich
ſam genothiget worden, ſich durch gerechte Stra
fen zu rachen: ſo wurden, wie ſchon in den Zei—
ten Abrahams Joſ. 24, 2. weder die wahren Pro
pheten und Sprecher GOttes ſo ſehr verfolget
und in die Winkel getrieben worden ſeyn, und bey
den Jſraeliten, Juden, Babyloniern, Griechen
und anbern ſo vielerley Abgottereyen nicht entſtan
den ſeyn; und derer von dem GOtt und Tempel
zu Jeruſalem unabhangig gewordenen freygebor
nen, weltklugen, hochgeehrten, auch theils ohne
Zweifel hochgelehrten Manner (tachat haſchae-

meſch) wurde ihr Geiſt nicht ſo viele in den
Tod gebracht haben, wie 1Kon. 18, 40o. 2 Kon.
10, 7. 11. 14. 17. Cap. 1, 14. Cap. ↄ, 33. 34.
und folgends V. 27— z32 zu ſehen, allwo die
Klugheit des ſonſt tapfern Jehu doch ebenfalls zu
einem dummen Saltz geworden iſt; noch wurde
ein ander ſolch feuriges Weib eines Herodis
(Marc. s, 22. 23.) dem Gottesmann, welcher
im Geiſt und Kraft Elia hernach kam, bey einem
prachtigen Mahl vermittelſt des Bals um den
Kopf gebracht haben.

Was



K X G 115Was der Teufel durch das Weib Pilati,
Matth. 27, 19. ſelbſt bey der Creutzigung Chriſti
noch gern hatte ausrichten wollen, kann man be
merken an der Auslegung des H. Jgnatius, Lehr
jungers des H. Apoſtels Johannes, in deſſelben
Brief an die Philipper Cap. 4, 4. allwo er zu
erkennen giebt, daß der boſe Feind durch ſolches
Weib zwey gar wichtige Dinge gern ausgerichtet
hatte: nemlich zuerſt Aufruhr und Morderey der
ſchon trotzig und grimmig gewordenen Juden ge
gen Pilatum, weil er ihre ſo anſehnlich groſſe
Geſandtſchaft von ſich ab und an Herodem ver
wieſen, dieſer aber ſie wieder an Pilatum zuruck
geſchicket, vor dem ſie erſt noch lange ſtehen, war
ten und bitten ſollten; zum andern und hernach
durch Pilatum und die Romer eine gewaltſame
Befreyung des JEſu vom Tode, ja gar von dem
Tode am Creutz, wofur dem Teufel, dieſes wun
derbaren ſo heiligen Menſchenſohns wegen, von
welchem das Geruchte war, daß er aus Davids
Geſchlecht von Bethlehem her und gar einer rei
nen Jungfrauen Sohn ſey, nunmehr ein Grauen
und Furcht mochte angekommen ſeyn, wegen
1B. Moſ. 3, 14. 15. Dan. 7, 13. 14. Joh. 3,
14. Ebr. 2, 14. Doch genug hievon, und von

Weibern, welche als ſchadlich oder gar ſehr bos
haft gewordene, anaemerket worden. Wer hat
aber jemals alle ſchadliche oder gar ſehr boshaft
gewordene Manner angemerket?

Ware JEHOWVAH der Sohn OOttes,
Heiland und HErr der Welt, nicht ſo gar aus

H 2 der



116 S A Xder Acht gelaſſen worden: ſo wurde niemals auf
gekommen ſeyn eine groſſe Babylon, die Mutter
der Hurerey und aller Greuel auf Erden, Offenb.
17. noch ein Mahomed oder Ali nebſt ihren Nach
eiferern (Rom. 10,2 —4.) mit dem. Schwerdt,
noch ein Kutuchta oder Dalailama  nachgekom
men, noch ein Name von ſelbſt allein eigen ver—
meinter Orthodoxie oder Rechtalaubigkeit, nech
ein Catholiſches Allgemein, Papiſt, Calviniſt,
und viel andere Titul- oder Zanknamen nicht
aufgebracht; und alſo in der ganzen ErdenWelt
ſo viel Trennung, Widerwartigkeit, Mord und

JJammer nicht geworden ſeyn. Denn alle dieje
nigen, welche den wahren GOtt. JEHOVA.H
wiſſen und kennen, furchten, lieben und ehren,
konnen unmoglich ſo boſe Menſchen bleiben.

Auf daß niemand den rechten Verſiand des

»2 Anochi, Jch bin, Jch ſelber bin, in
Zweiſel ziehen moge: ſo berufe mich dabey unter

andern auf 1B. Moſ. 15, 1. Hieſelbſt' befindet
man, daß Abraham nach der Schlacht der Ko
nige in eine Beſorgung gerathen ſey, daß jene
Feinde aus Rachbegierde mit aller ihrer Macht
uber ihn kommen wurden, weil. fie ihm vorher
nichts zu Leide gethan hatten; wobet er doch von
aller ſeiner Bemuhung nichts fur ſich behalten
hatte, ſondern dem Lot alle das Seine wiederge
geben; von dem Sodoms Konige aber, und aller
ſeiner Haabe, bey hoher Betheurung, nicht eines
Fadens oder Schuhriemens werth fur ſich und
die Stinigen angenommen, auch dem Melchiſe

dek
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dek GOtt zu Ehren einen Theil von der Beute
gegeben; das Uebrige aber ſeinen Bundesgenoſ—
ſen fur ihre Treue und Bemuhung gar gelaſſen
habe: von welchen allen er ſich keiner genugſa
men Hulfe oder Schutzes gegen die Feinde getro
ſten konnen. Hierauf bekam er, ohne Zweifel auf

ſein alaubiges Gebet, vom JEHOVAH Troſt
und Antwort: er ſolle ſich nicht furchten, GOtt
ſelber wolle ihn bedecken, ſein Schild und Be
ſchirmer ſeyn; auch wiſſe GOtt wol, was er Jhm
zu Ehren gethan habe, das werde ihm nicht un
belohnet bleiben, ſein Lohn und Gewinn ſey und
werde ſeyn groß oder viel, gar ſeher. Damit war
Abraham wohl zufrieden. Denn JEHOWVH,
der HERR ſelbſt, iſt weder etwas Verdientes,
noch ein Lohn. Die nachgekommenen Umſtande
haben es alles klar gemacht.

ſ. 21.
Gleichwie nun GOtt, JEHOWAſH der

GOtt Abrahams und ſeiner Nachkommen, der
Himmel und Erde gemacht hat, 2 B. Moſ. 3,
1— 15. Coloſſ. 1, 16. darum ſich ſo beſonders im
Volk Jſrael geoffenbaret hat; damit niemand
mehr ſagen mochte, wie der damalige Pharao,
wone, der ſeiner Einbildung nach ganz freye
Herr und Gebieter, (habel tachat haſchae-—
meſeh!) ſprach: Wer iſt der JEHOVAH,
deß Stimme ich horen muſſe, und Jſrael ziehen
laſſen? ich weiß nichts von den JEHOVAH,
will auch Jſrael nicht laſſen ziehen, 2B. Moſ.

H 3 5,2.



118 S X X5, 2. So hat es GOtt auch weiter gefallen, in
demſelben Volk Jſrael ſeine beſonders ihm eigene
Stadt und Tempel anzuweiſen, bey welchem alle
Strome des nur vorbildlich vergoſſenen Opfer
und Verſohnungsblutes einſt zu der groſſen Sa—
che und Erfullung ſelbſt in der Wahrheit gebracht

werden ſollten; und er hat auch daſelbſt vorbild
lich einen ſolchen groſſen, gewaltigen und dennoch
friedlichen Konig, der Welt bekannt gemacht,
wobey die Menſchen an den allein wahren GOtt
wieder konnten erinnert werden. Denn es ward
der Konig Salomo mit Jeruſalem und dem Tem
pel weltbekannt groſſer denn alle Konige auf Er
den an Reichthum und Weisheit u. ſ. w. 1Kon.
10, 14  29. Cap. 8, 5259. und inſonderheit
WV. 60 62. wozu Hiram und Tyrus mit ihrem
Handel in alle Welt haben dienen muſſen, von
welchem Konig und ſeiner Stadt allerdings im
Propheten Heſekiel Cap. 27. und 28, V. 1  19
zu leſen iſt: wozu folgends die Zerſtreuung der
zehn Stamme Jſrael, auch ſelbſt der Juden durch
Nebucadnezar Darius und Cores mit Daniel,
den wahren GOtt zu erkennen machtig Gelegen
heit gegeben haben. Aber Salomo an und vor
ſich betrachtet, war und blieb doch nin ein Menſch,
der ſundigen konnte; iwie ſein durch viel Leiden
bewahrter Vater David, welcher die Verheiſ—
ſung vom Weltheiland bekommen hatte, und ſei
nes ſchweren beym Mußiggang erfolgten Falles
ungeachtet, doch allezeit in GOttes Liebe blieb;
ja wie Adam ſelber gefallen iſt: die alle Eines Er-
loſers mit bedurftig geweſen ſind, und wie Maria

ſich



S X K 119ſich GOttes ihres Heilandes getroſtet und gefreuet
haben, Luc. 1, 46. 4a7. Ap. Geſch. 10, 43.

Salomo hatte anfangs als ein Gottlieb
(edid- JA w bey dem Gottesmann Na
than wahre Weisheit gelernet, und auf ſein Ge—
bet von GOtt erlanget, und ihm gefolget, à Sam.
12, 25; er iſt aber hernach bey weltlichen Leuten
in meltlichen Sinn oder Vernunftklugheit vepfal
len, wie aus 5B. Moſ. 17, 16 19. klar zu er
ſehen iſt. Es gieng mit ihm faſt wie mit Joas,
dem judiſchen Konige, welcher that was dem
HERRN wobhlgefiel, ſo lange der Prieſter Jo
jada lebte, von welchem er erzogen war, hernach
aber arg geworden iſt, 2 Chron. 24. Galomo
hat allem Anſcheine nach, vor ſeinem Lebensende
ſein Beſtes noch bedacht; obgleich nicht von ihm,
ſondern von ſeinem altern Bruder Nathan der
geſegnete JungfrauenSohn und beltheiland

abſtaminet, Luc. 3, 31.

J J. 22.
Ein. anders iſt Weisheit im Geiſt, welche

von GOtt komut, auch bey Glaubigen allein
auf GOtt und ſeine Ehre gerichtet iſt, und zu
GOtt fuhret: ein anders aber iſt Klugheit, die
zwar von GOtt in die Vernunft gegeben wird,
und von den Menſchen wohl angewendet, aber

auch gemißbrauchet werden kann; je nachdem ſich
der Menſch in vielerley Abſichten und Ausſichten
auf Erden mit Leuten dieſer Welt einlaſſet, wo

H 4 bey



120 SKbey man gar das ſelig werden aus den Augen
verlieren kann. Man ſoll dieſes an der Klugheit
des ſchonſten Abſaloms erkennen, da er ſeinem
Vater die Unterthanen abſpanſtig zu machen an
fieng, und ſeines uberaus klugen Raths Achito—
phel, 2 Sam. 16, 23. die vor GOtt alle beyde
werth waren, daß ſie als Gehenkte dahin fuhren.
Sie haben an die Verheiſſung des Weltheilan
des und ewigen Koniges nicht gedacht, oder doch
nicht gehorig an dieſelbe geglaubet.

Eben deſſelben Unglaubens war ſchon zu Da
vids Zeit geweſen der Benjaminit Seba, 2 Sam.
20, 1. ein beruhmter heilloſer Mann (Ebr. Be-
lial y 2 Taugenichts), welcher vor allem
Wolk geſprochen hat: Wir haben kein Theil an
David, noch Erbe am Sohn Jſai; wie auch
der Konig Saul der Weiſſagung des ſterbenden
Jacobs nicht geachtet zu haben ſcheinet, daß
nicht von ſeinem Stamm, ſondern vom Stamm
Juda der wahre Konig GOttes und Welthei
land entſtehen wurde; wie hernach noch viel weni

ger Jerobeam der Sohn Nebat daran geglaubet
hat, der inſonderheit, 2 Chron. ĩo, 2. 16. Cap.
11, 14. 15. Jſrael ſundigen machte.

Salomo hat den ungerathenen oder ubeler
zogenen Rehabeam, Pred. 2, 18. 19. zum Nach
folger bekommen. Derſelbe iſt zwar ein Vater
vieler Kinder geworden, als der 2s Sohne und
6o Tochter hinterlaſſen; dem aber der egyptiſche
Konig Siſak, welcher vermuthlich von Salomo

nis



zX 121nis politiſch erwahlten Gemahlin her ſein heidni—
ſcher Schwager war, ſchwer geworden, auch lan
ge genug der egyptiſche Staatiſt Jerobeam;z bis
wegen uberhand genommener Bodsheit, Abfulls
und Gottloſigkeit der Jſraeliten 500, ooo auf ein
mal erſchlagen worden, 2 Chron. 13, 17. wie in
folgender Zeit aus eben ſolchen Urſachen 120 ooo
Mann Juden umgekommen ſind, 2 Chron. 28, 5.
O welche Gerichte GOttes!

ſ., 23.
Jenes betraf GOttes eigenes Volk. Was

will es denn ſeyn oder werden mit andern? Eine
Million Mohren war doch wol mehr, 2 Chron.

14,9. 13. Blieb es aber dabey in der letzten
Zerſtorung Jeruſalems und ganzen Volks? Wie
viele Millionen ſind auf einmal in der Sundfluth
zu Grunde gegangen? Wie greoß alſo ſundige und
in ihrem Sinn oft gar hochmuthige Menſchen von
GOtt geachtet zu werden verdienen, kann man
von dem auserwahlten Mundboten GOttes Je
ſaia, Cap. 51, 6. lernen: Hebet eure Augen auf
gen Himmel, und ſchauet unten auf die Erde.
Denn der Himmel wird wie ein Rauch vergehen,
und die Erde wie ein Kleid veralten; und die dar—
auf wohnen, werden dahin ſterben wie eine Laus.

Wie eine Laus? Ja ſↄ wo kemo chen wie eine
Laus. Es iſr bekandt genug, daß die Ueberſetzer

nicht gern an das Wort ſ2 Ken eine Laus, wol

len. Befrage dich aber mit Bocharto, de Dieu,
Gulſetio, Coccejo, Majo, u. a.m. Es ſind uber

H 5 die



122 K  GOdieſes noch viel geringere Dinge, womit wir uns
vergleichen laſſen muſſen. Ein lebloſes unſichtbares
Staublein iſt noch von weniaerer Wurde und Ge
wicht. Siehe die Heiden (dojn Gojim, Vol
ker) ſind geachtet wie ein Tropf, ſo im Eimer blei
bet, und wie ein Scharflein (pnv ſchachak,

dunnes Staublein), ſo in der Waage bleibet.
Siehe, die Anſeln ſind wie ein Staublein. Alle
Heiden (Volker) ſind vor ihm nichts, und wie
ein Nichtiges und Eiteles geachtet, Jeſ. 40, 15.
17. Ach wie gar nichts (y27 haebel, Eitel-
keit) ſind alle Menſchen, Pſ. 39, 6. 12. Pſ.
144, 4. Sollen denn nicht die ſehr reichen vor
nehmen und gewaltigen Leute davon ausgenom
men ſeyn und mehr gelten? Antwort: Menſchen
ſind doch gar nichts, (nur haebel Eitelkeit,) groſſe
Leute fehlen auch; (ſind nur 275d kalabh, eine
Lugen, Betrug, Schein ohne Wahrheit der
Sache,) ſie wagen weniger denn nichts (Eitelkeit),

ſo viel ihrer iſt, Pſ. s2. Sprach nicht GOtt
ſchon zu Adam: Du biſt Staub, und ſollſt wie
der zu Staub werden? Sagte nicht Abraham
1B. Moſ. 18, 1. zu den JEHOWAH, den er
V. 27. Adonai nennet: Ach ſiehe, ich habe mich
unterwunden zu reden mit dem HErrn, wiewol
ich Erde und Aſche bin? Und was ſagt Sirach
Cap. 10, 7— 137 Den Hofflfartigen iſt beyde
GOtt und die Welt ſeind. Was erhebet ſich
die arme Erde und Aſche? Wenn der Menſch
todt iſt, ſo freſſen ihn die Schlangen und Wur
me, u. ſ. w.

Gleich



K A Xx 123Gleichwol giebt es Leute, die ſich einbilden,
die Welt konne ohne ſie nicht beſtehen, ſo wenig
als ohne Sonne: wie der Alexander aus Moce
donien, der beſonders groſſe Liebhaber des Ho
mers, von ſich ſelber gegen den Konig Darium
ſich hat verlauten laſſen, indem er allein wie die
einige Sonne, ja auch mit aller Gewalt ein Sohn
Jlouis, hat ſeyn wollen; nemlich des Jupiter
Hammon in Egypten, des Chams, Noa Sohns,
welcher, von den ſtolzen Nachkommen vermuth
lich, vergottert worden iſt, davon die Namen
No Hammon und Hammon-No entſtanden

ſeyn mogen. Man denke aber ja nicht, daß ſol—
cher ſtolzen ſataniſch geſinneten Leute Narrheit
in der Welt nur bisweilen bey Einem oder dem
Andern moge geweſen ſeyn; obgleich nicht eines
jeden unvernunftiges Vorgeben ſo klar zu ſehen
iſt als jenes Hochherrn 2 Macrc. 11, 23. aus den
Worten: Nachdem unſer Vater von hinnen ge
ſchieden und ein GOtt worden, iſt uns nichts lie
ber, denn daß Friede in unſerm Reiche ſey, da
mit jedermann des Seinen warten konne. Aber
wie lange wahret es mit ſolchen einbildiſchen elenden

Leuten und NichtMenſchen? Und wie lange trieb
es Alerander? Wie kurze Zeit wurde er ge—
duldet!

Man denke nicht, daß eine Laus zu einem
Vergleich mit Menſchen nicht gut genug ſey. Da
vid war ſchon von Samuel zum Konig uber das
Volk GOites geſalbet worden, und hatte bereits
als ein Held den Goliath erleget, und noch mehr

lob



124  A Xlobliche Thaten verrichtet: gleichwol hat er her
nach, da ihn Saul verfolgte, zu zweyen malen ſich
mit einenn Floh (Wd) verglichen, Sam. 24,
15. Cap. 26, 20. Ueber das iſt die Laus ja ein
lebendiges Thierchen, hat einen kunſtlichen Kor
per, deſſen Bewegung, ihr Gefuhl und Sinn
lichkeit. Haben nicht die vortreflichen Staats
leute, Hoftheoiogi, Naturforſcher, Philoſophen,
und Lehrer der ſchonen Wiſſenſchaften und Kunſte
des weltbekandten eayptiſchen Koniges Pharao,
haben dieſe nicht erſt an der Laus GOutes Fin
ger kennen gelernet? 2 B. Moſ 8, 19. Iſt ſie
nicht von des Menſchen eigenem Fleiſch und Blut?
Sie bleibet auch gern bey ihm; und wenn ſie nur
darf, ſo grabet ſie ſich bey ihm mit ihrer ganzen
Familie ein, ruhig und vergnugt hey ihm zu blei
ben. Sie dienet alſo wohl zur allgemeinen Welt
moral.

Aus dem Munde eines vornehmen, ſelbſtklu
gen, und wie es ſchien, wohlhabenden Mannes
habe einſt vernommen: man hore ſo oft von einem
andern, viel beſſern, kunftigen Leben ſprechen;
wenn Er nur verſichert ſeyn konnte, daß Er das
gegenwartige allezeit haben, und alſo bleiben konn

te, ſo wollte er gern eines andern entrathen, und
zufrieden ſeyn. Er blieb aber nicht: denn er ſtarb
und ward begraben. JWvo er weiter hingekom—
men ſeh, iſt mir nicht bekandt.

J. 24.
Was Goit glaubige, fromme, gute Men

ſchen nach dieſem Leben will genieſſen laſſen, da—

von4



S 125von kann man leſen Luca 14, 14. Offenb. 14, 13.
Prediget von den Gerechten, daß ſie es qut ha
ben, denn ſie werden die Frucht ihrer Werke
 jochelu eſſen, genieſſen, Jeſ. 3, 1o. Ebr.
21, 6. Es wird gar reiche Vergeltung geſche—
hen: je nachdem das Maaß der Arbeit geweſen
iſt, Luc.s, 38. Die Lehrer doy dnd ham-
maskilim, ſolche Menſchen, von denen andere
Leute zur Weisheit GOttes unterrichtet worden,
werden leuchten wie des Himmels Glanz; und
die, ſo viel zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Ster
ne immer und ewiglich, Dan. 12, 3. Hiebeh
hat man mit zu gedenken an die Worte JEſu des

HErrn: Wo ich bin, da ſoll mein Diener (Dia
conus, Amisdiener) auch ſeyn; und wer mir (in
meinem Amte) dienkn wird, den wird mein Va

ter ehren, Joh. 12, 26. Hiezu gehoren abr
Augen, die nicht ſo bloß auf das Zeitliche ſehen;
ſondern durchſchauen bis in das Unſichtbare, wie
Paulus ſpricht 2 Cor. 4, 17. 1. Augen, wie
Moſes hatte, Ebr. 11, 24—26. ja wie JEſus
ſelber hatte, und wir alle haben ſollen, Ebr. 12,
1. 2. aνÚr abſehende auf JEſum den An
fanger und Vollender des Glaubens: welcher,
aur! aj acoxeiuims aurõ xogæs gegen die ihm
vorgelegte Freude, (Pſ. 16, 6. 9. 11. Freude
die Fulle und liebliches Weſen zur Rechten GOt
tes ewiglich,) erduldete er das Ereutz, und achtete
der Schande nicht; und iſt geſeſſen auf dem
Stuhl GOttes. Gedenket an den, der vor und

nach



126 S X Xnach der Sundfluth, von Anfang der Welt bis
nun, ein ſolch Widerſprechen von den Sundern
wider ſich erduldet hat.

JEHOVAH! Du aleein heiliger allmach
tiger Schopſer und Erhalter Himmels und der
Erden, der Du ſelber biſt GOtt, gut, die
Gute, Liebe, Leben, Licht und Wahrheit im
Weſen; Dir habe ich es zu danken, und vor
Deiner groſſen Herrlichkeit bekenne ich, daß
ich nach Deinem gnadigen Wohlgefallen auf
Deinem Erdboden ein armes, doch lebendes
und gedenkendes Staublein bin; und ein durch
JEſu Chriſti Leben, Blut, Tod, Auferſtehung
und Himmelfahrt erloſeter ewig ſeliger Menſch
zu Deinen Ehren werden ſon. Jch bitte de
muthiglich, daß Du, der GOtt unſers HErrn
ZEſu Chriſti, der Vater der Herrlichkeit, mir
und andern Menſchen geben wolleſt den Geiſt
der Weisheit und der Offenbarung, zu Dei—
ner ſelbſt Erkenntniß; und erleuchtete Augen
unſeres Verſtandniſſes, daß wir erkennen mo
gen, welche da ſey die Hoffnung unſeres Be
rufs, und welcher da ſey der Reichthum Dei
nes herrlichen Erbes an Deinen Heiligen; und
welche da ſey die uberſchwangliche Groſſe dei—
ner Kraft an uns, die wir glauben, nach der
Wirkung Deiner machtigen Starke, welche
Du gewirket haſt in Chriſto, da Du Jhn
von den Todten auferwecket haſt, und geſetzt
zu Deiner Rechten im Himmel, uber alle

Fur



S XR 127furſtenthumer, Gewalt, Macht, Herrſchaft,
ind alles was genannt mag werden, nicht al
ein in dieſer Welt, ſondern auch in der zu
unftigen; und haſt alle Dinge unter ſeine
fuſſe gethan, und haſt ihn geſetzt zun Haupt
eer Gemeine uber alles, welche da iſt ſein Leib,
nemlich die Fulle des, der alles in allem er
ullt. Und auch uns, da wir todt waren in
lebertretung und Sunden, in welchen wir wei
and gewandelt haben nach dem Lauf dieſer
Welt, und nach dem Furſten, der in der Luſt
errſchet; nemlich nach dem Geiſt, der zu die
er Zeit ſein Werk hat in den Kindern des
Inglaubens; unter welchen wir auch weiland
inſern Wandel gehabt haben in den Luſten un
ers Fleiſches, und, thaten den Willen des Flei—
ches und der Vernunft; und waren auch Kin—
der des Zorns von Natur, gleichwie auch die
idern. Aber GoOtt, der da reich iſt von
Barmherzigkeit, durch ſeine groſſe Liebe, damit
Er uns geliebet hat, da wir todt waren in
en Sunden, hat Er uns ſamt Chriſto leben
ig gemacht; (denn aus Gnaden ſind wir ſe
ig worden,) /und hat uns ſamt Jhm aufer
vecket, und ſamt ahm in das himmliſche Weſen
zeſetzt in Chriſto JEſu; auf daß Er erzeigete in
en zukunftigen Zeiten den uberſchwanglichen
Reichthum ſeiner Gnade, durch ſeine Gute uber

ins in Chriſto JEſu. Denn aus Gnaden
ind wir ſelig worden durch den Glauben: und
aſſelbe nicht aus uns; GOttes Gabe iſt es;

nicht



128 DK  änicht aus den Werken, auf daß wir uns nicht
ruhmen. Denn wir ſind ſein Werk, geſchaf—
fen in Chriſto ZEſu zu guten Werken: zu wel—
chen uns GOtt zuvor bereitet hat, daß wir
darinnen wandeln ſollen. Hochgelobet und in
allertiefſter Ehrfurcht angebetet ſey der allerhei—
ligſte ZEHOWVAH, in unſerm Erloſer, Se
ligmacher und HErrn, dem groſſen Geſalbten
GOttes, immer und ewiglich. Amen.

Die Gnade ſey mit allen, die da lieb
haben unſern HErrn JEſum Chriſtum i
o0 dagoln in Unverderblichkeit und Unver.

ganglichkeit, unverruckt!
Ameu.

uu
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